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Die kleinteiligen Sozialdaten und -statistiken sind nicht in dieser Druckfassung enthalten, kon-

nen jedoch Uber die digitale Version des Lebenslagenberichts auf CD-ROM oder per Download

unter der stadtischen Internetseite http://www.bielefeld.de/de/gs/sbt/ bezogen werden.
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Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser,

ich freue mich sehr, Ihnen heute den sechsten
Lebenslagenbericht des Sozialdezernates vor-
legen zu kdnnen. Er nimmt die Jahre 2011 und
2012 besonders in den Blick und dokumentiert
die Entwicklung unterschiedlicher Hilfearten.
Gerade diese Zeitreihen zeigen sehr deutlich
und ungeschminkt, wie sich gesetzliche Veran-
derungen, aber auch kommunale Steuerungs-
entscheidungen auf die konkrete Lebenssituati-
on der Menschen in unserer Stadt niederschla-
gen.

~

Nach sechs Jahren schien es uns an der Zeit, das Erscheinungsbild des Berichtes ei-
nem umfangreichen Facelifting zu unterziehen. Wir haben die Anzahl der Daten noch
einmal deutlich komprimiert und bei ihrer Aufbereitung vermehrt die neuen technischen
Mdglichkeiten zur Visualisierung genutzt. Das bedeutet in erster Linie weniger Tabellen
und Zahlen im Analyseteil. Diese Rohdaten finden Sie dann —wie gewohnt— im Anhang.

Die verbesserte Visualisierung von sozialen Entwicklungen macht es auch moglich, den
Textanteil deutlich zu reduzieren. Im Wesentlichen beschranken sich die Autoren hier-
bei auf thesenartige Zusammenfassungen der Kernaussagen und tragen damit auch ein
wenig dem Zeitgeist und seinem Trend zur kompakten Informationsaufnahme Rech-
nung.

Wir verzichten zukiinftig ebenfalls auf die textliche Komplett-Ubersicht aller Arbeitsinhal-
te des Vorjahres und konzentrieren uns stattdessen in Form von Exkursen etwas aus-
fuhrlicher auf die bestimmenden fachlichen Themen. Hierzu z&ahlten in den letzten bei-
den Jahren insbesondere die Haushaltskonsolidierung mit Hilfe einer wirkungsorientier-
ten Steuerung oder der massive Ausbau der Betreuung von Unter-Dreijahrigen zur Er-
fullung des ab August 2013 gultigen Rechtsanspruches.

Ich hoffe und winsche mir, dass das neue ,Outfit* des Sozialleistungsberichtes die ge-
ballten Informationen ein wenig lesbarer und damit leichter verstandlich macht. lhnen,
liebe Leserinnen und Leser, wiinsche ich eine spannende Lekture, egal ob sie nun pri-
vat, beruflich oder politisch motiviert ist.

lhr
T e
Tim Kahler Bielefeld, im Oktober 2013

Sozialdezernent



| Methodischer Ansatz

Bielefeld ist mit 258 Quadratkilometern eine Flachenstadt, die grol3er ist als beispiels-
weise Frankfurt a. M.. Seine einzelnen Stadtbezirke und vor allem die 92 statistischen
Bezirke sind nicht nur flachenmalfig, sondern auch von ihrer Siedlungsdichte her unter-
schiedlich grof3.

Fur die Belastung mit sozialen Problemlagen heif3t dies, dass die absoluten Zahlen fur
einen bevolkerungsstarken Stadtbezirk ganz andere Folgen haben, als flr einen bevél-
kerungsschwachen Stadtbezirk. Um Aussagen Uber die relative Belastung der einzel-
nen Quartiere mit einer oder mehreren Problemlagen treffen zu kénnen, werden die
absoluten Zahlen jeweils in Verbindung gesetzt zur Bevolkerungszahl des Stadtbezirks
bzw. des statistischen Bezirks.

Die auf diese Weise entstehenden Prozentangaben stofRen insbesondere bei sehr be-
volkerungsarmen Bezirken an die Grenzen ihrer Aussagekraft, wenn sie wegen der ge-
ringen Grundgesamtheit stark in die Hohe schnellen. Um dem Leser die tatsachliche
Dimension des Problems zu erlautern, werden daher in diesen Fallen auch die absolu-
ten Zahlen neben die Prozentwerte gesetzt.

Insgesamt ist dieser Ansatz, der bereits bei den Lebenslagenberichten 2006 bis 2010
zur Anwendung gekommen ist, inzwischen als aussagekraftig fur eine quartiersbezoge-
ne Analyse akzeptiert. Die starker raumlich orientierte Sichtweise ist langfristig auch
unter dem Aspekt des demographischen Wandels wichtig, denn einzelne Stadtteile
werden unterschiedlich von den Veranderungen der Bevolkerungsstruktur betroffen
sein. Zudem ist wissenschaftlich nachgewiesen, dass Merkmale sozialer Benachteili-
gung haufig geblindelt auftreten. Hierzu zahlen z. B. Armut, Arbeitslosigkeit, ein hoher
Anteil Alleinerziehender und besonders viele Menschen mit Migrationshintergrund.

Die Daten dieses Lebenslagenberichts wurden vom Amt fir Demographie und Statistik
der Stadt Bielefeld, dem Amt fir soziale Leistungen -Sozialamt-, dem Amt fir Jugend
und Familie -Jugendamt- sowie im Bereich ,Arbeitsmarkt® von der Agentur fir Arbeit zur
Verfugung gestellt. Alle Darstellungen haben - soweit nichts anderes angegeben ist -
als Stichtag den 31. Dezember 2012. Darliber hinaus gehende Abweichungen werden
gesondert gekennzeichnet. Die in den Diagrammen flr Gesamtstadt ausgewiesenen
Werte enthalten auch die Daten der nicht kleinteilig zuzuordnenden Personen oder Be-
darfsgemeinschaften. Das kann in einigen Féllen dazu fuhren, dass es bei der Addition
der Einzelwerte aus Stadtbezirken oder statistischen Bezirken zu leichten Abweichun-
gen gegenuber dieser Gesamtzahl kommt. In den Flachendichtekarten ist Uberall dort,
wo die Grundgesamtheit so gering ist, dass der Datenschutz gefahrdet sein kénnte, ei-
ne neutrale, weil3e Flache abgebildet. Die neue Rubrik: ,Bielefeld kleinraumig®, bezieht
sich auf statistische Bezirke.



Il Finanzen des Dezernates im Uberblick

Abbildung Il.1: Ertrage des Sozialdezernates 2012 in Mio. Euro (insg. 126,8 Mio. Euro)
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Abbildung 11.2: Aufwendungen des Sozialdezernates 2012 in Mio. Euro
(insg. 376,7 Mio. Euro)
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Abbildung I1.3: Netto-Aufwendungen des Sozialdezernates 2012 (in Mio. Euro)
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Abbildung I.4: Transferaufwendungen des Sozialdezernates 2012 (in %)
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Abbildung I1.5: Transferaufwendungen des Sozialdezernates 2012 in Mio. Euro
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Abbildung 11.6: Aufteilung der Leistungsvertragssummen 2012 nach Zielgruppen
(insg. ca. 14 Mio. Euro)
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[l Kernaussagen

- Die Bielefelder Gesamtbevdlkerung ist von 2010 auf 2012 um 0,5 Prozent oder
1.474 Personen angewachsen, wahrend die Zahlen im Landesdurchschnitt leicht
zuriick gegangen sind. Mehr als jede/r vierte Bielefelder/in ist Gber 60 Jahre alt.
Im Stadtbezirk Sennestadt ist es sogar fast jede/r Dritte. Die Zahl der Kinder un-
ter sechs Jahren ist zwischen 2010 und 2012 gesamtstadtisch um 0,6 Prozent-
punkte zuriickgegangen.

- Der Anteil der alleinerziehenden Haushalte hat 2012 gegenuber 2010 um 1,2
Prozent zugelegt. Die prozentual mit Abstand grof3te Steigerungsrate weist der
Stadtbezirk Sennestadt (plus 10,0 Prozent) auf, auch im Stadtbezirk Senne ist
die Zahl erheblich gestiegen (plus 5,2 Prozent). In Bielefeld-Mitte ist mehr als je-
der vierte Haushalt mit Kindern ein alleinerziehender. Insgesamt sind 92,4 Pro-
zent aller Alleinerziehenden Frauen.

- In exakt jedem funften Bielefelder Haushalt leben Kinder. Damit hat ihr Anteil an
allen Haushalten in unserer Stadt 2012 gegentuber 2010 um 3,9 Prozent zuge-
legt. Am deutlichsten tGber dem stadtischen Durchschnittswert liegt bei dieser
Kennzahl der Stadtbezirk Bielefeld-Heepen. Im Vergleich zum Landesdurch-
schnitt, der in 2011 bei 20,5 Prozent liegt, schneidet Bielefeld minimal schlechter
ab.

- In fast der Halfte aller Bielefelder Haushalte lebt nur eine Person (45,6 Prozent).
Das entspricht gegenuber dem Jahr 2010 stadtweit nochmals einer Steigerung
um 2,7 Prozent. Mehr als ein Drittel dieser Haushalte sind im Stadtbezirk Biele-
feld-Mitte beheimatet. Die gréf3ten Steigerungsraten gab es in Jollenbeck und
Schildesche.

- Jede/r dritte Bielefelder/in hat einen Migrationshintergrund, dieser Anteil liegt
deutlich Gber dem Mittelwert Nordrhein-Westfalens (23,3 Prozent in 2010).

- Aufgrund der zahlreichen Krisenherde in der Welt ist auch in Bielefeld die Zahl
der Asylbewerber 2012 deutlich angestiegen und hat sich im Vergleich zu 2011
fast verdoppelt.

- Hochgerechnet auf die Gesamtbevolkerung lebt jede/r zehnte Bielefelder/in von
,2Hartz IV*. Beim Blick in die Stadtbezirke wird die Segregation deutlich: Wahrend
in Bielefeld-Mitte jede/r Siebte betroffen ist, ist es in Dornberg nicht einmal jede/r
Zwanzigste.



Die Zahl der Bedarfsgemeinschaften im SGB Il ist zwischen 2010 und 2012 kon-
tinuierlich um insgesamt 6,1 Prozent auf 17.867 zuriickgegangen. Dieser Trend
hat sich im ersten Halbjahr 2013 grundlegend geandert: Bis zur Jahresmitte (bei
Erstellung dieses Berichtes) war ihre Zahl auf mehr als 18.500 angestiegen.

Auch beim Rickgang der Bedarfsgemeinschaften und auch der betroffenen der
Personen in den Bedarfsgemeinschaften bildet der Bielefelder Siden das
Schlusslicht: Senne und Sennestadt haben in den letzten beiden Jahren nicht
vom positiven Trend am Arbeitsmarkt profitieren kénnen.

Stadtweit leben in mehr als einem Drittel aller SGB-lI-Haushalte Kinder. Die An-
zahl der im Haushalt lebenden Kinder ist scheinbar kein Kriterium fir ein erh6éh-
tes Armutsrisiko. Allerdings wird in der Auswertung deutlich, dass es bei der
Entwicklung der SBG-IlI-Haushalte mit Kindern deutlich weniger Bewegung gibt
als bei den Alleinstehenden. In Sennestadt ist mehr als jede dritte Bedarfsge-
meinschaft im SGB Il alleinerziehend. Im statistischen Mittel liegt die Grol3e einer
SGB lI-Bedarfsgemeinschaft exakt bei 2,0 Personen.

Die Bedarfsgemeinschaften mit Kindern sind entsprechend des allgemeinen
Trends in der Gesamtstadt um 6,3 Prozent zuriickgegangen. Auch hier hat der
Bielefelder Stiden kaum profitieren kdnnen: In Senne hat es praktisch keine Be-
wegung gegeben, in Sennestadt nur eine leichte Entspannung. Auffallig starke
Ruckgéange fanden sich dagegen in Brackwede und Schildesche.

Stellt man die Arbeitslosenzahlen der Unter-25-Jahrigen und der Uber-55-
Jahrigen gegentber, so zeigt sich ein inzwischen verfestigter Trend: Waren die
Anteile beider Gruppen 2009 noch in etwa gleich hoch, so haben sie sich in den
Folgejahren in komplett unterschiedliche Richtungen entwickelt. Die Betroffenheit
bei den &alteren Arbeitslosen hat deutlich zugenommen, wahrend sie bei den jin-
geren zuriickgegangen ist.

Hilfebeddirftige Kinder unter 15 Jahren konnten am starksten von der positiven
Entwicklung profitieren, ihre Betroffenheitsquote sank um 4,0 Prozentpunkte un-
ter den Stand von 2010. Trotz dieses Rickgangs liegt die SGB-II-Betroffenheit
von Kindern im Alter bis 14 Jahren mit 22,2 Prozent immer noch fast doppelt so
hoch wie in allen anderen Altersgruppen. Im Stadtbezirk Mitte ist sogar fast jedes
dritte Kind auf Leistungen nach dem SGB Il angewiesen (30,5 Prozent).

Die Fallzahlen bei der Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung ha-
ben 2012 die Marke von 4.000 Uberschritten (4.182).



Nachdem einige Medien auf Bundesebene berichteten, dass die Grundsicherung
im Alter fast ausschlie3lich ein weibliches Phanomen sei, kann man dies fur
Bielefeld nur bedingt sagen: 58 Prozent der Leistungsempfanger sind weiblich,
aber immerhin auch 42 Prozent mannlich. Bei der Grundsicherung wegen Er-
werbsminderung betragt der Anteil der Manner 53 Prozent, also auch hier ist das
Verhéltnis relativ ausgeglichen.

Die steigenden Fluchtlingszahlen schlagen sich auch in den Ergebnissen des
Asylbewerberleistungsgesetzes nieder. Fallzahlen und Ausgaben sind seit 2010
deutlich gestiegen.

2012 haben insgesamt 42.203 Menschen in unserer Stadt von regelmafigen
monatlichen Transferleistungen gelebt, 1.851 weniger als 2010. Das entspricht
im stadtischen Mittel einer Transferleistungsquote von 12,9 Prozent (minus 0,6
Prozent). Im Ergebnis bedeutet es, dass mehr als jede/r achte Bielefelderin und
Bielefelder den regelmafligen Lebensunterhalt nicht aus eigener Kraft bestreiten
kann und auf unterschiedliche Formen staatlicher Unterstlitzung angewiesen ist.

Vom gesamtstadtischen Ruckgang bei der Transferleistungsquote konnte der
Bielefelder Stiden mit den Stadtbezirken Senne und Sennestadt nicht profitieren.

Die hochste Transferleistungsquote im Stadtgebiet weist weiterhin der statisti-
sche Bezirk Sieker auf. Mit 33,1 Prozent fallt sie doppelt so hoch aus wie der ge-
samtstadtische Durchschnitt. Im Vergleich zu 2010 hat es trotz des hohen Aus-
gangshiveaus kaum Bewegung gegeben (minus 0,3 Prozent). Das bedeutet,
dass weiterhin jede/r Dritte/r in diesem Quartier auf regelmafige staatliche Un-
terstiitzung angewiesen ist.

Die Versorgungsquote bei den Unter-Dreijahrigen konnte weiter deutlich gestei-
gert werden: Sie lag in 2012 bei 35,7 Prozent, dies entspricht einem Plus von 9,0
Prozent zu 2011 bzw. sogar von 23,1 Prozent zu 2010. Damit belegt Bielefeld ei-
nen Spitzenplatz unter den Kommunen in Nordrhein-Westfalen.

Die Hilfen zur Erziehung gelten bundesweit als Arbeitsfeld, in dem die Fallzahlen
- und damit verbunden naturlich auch die Kosten - zum Teil dramatisch steigen.
Bielefeld gilt daher als Vorzeigebeispiel daflr, dass es mit Hilfe zahlreicher pra-
ventiver Angebote gelingen kann, diesen stetigen Anstieg zu stoppen.

Die Fallzahlen der Hilfen zur Erziehung gehen seit 2010 leicht zurtick und lagen

Ende 2012 bei 2.330. Die durchschnittlichen Kosten pro Fall sind in dieser Zeit —
im Vergleich zu den Vorjahren — nur noch leicht gestiegen.
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- Im Dezember 2011 erhielten in Bielefeld 9.448 Menschen Leistungen aus der
Sozialen Pflegeversicherung (SGB Xl) und galten als pflegebedurftig. lIhr Anteil
an der Gesamtbevdlkerung Bielefelds lag damit bei 2,9 Prozent.

- Zunehmend mehr Pflegebedurftige werden zu Hause versorgt. Weniger Men-
schen als im Jahr 2009 greifen bei der hauslichen Versorgung auf die Unterstt-
zung durch ambulante Dienste zurtick. Vielmehr nimmt die alleinige Versorgung
der Pflegebedirftigen durch Familienangehdrige oder andere informelle Unter-
stlitzungssysteme zu.

- Entgegen der Voraussagen und der faktischen gesellschaftlichen Veranderun-
gen, die einen Bedeutungsverlust des familidren Netzes nahelegen, werden die
meisten Pflegebedurftigen durch Angehérige versorgt — Tendenz steigend.

11



Exkwrsy

Sozialindikatoren NRW 2012

Der Internetdienst: ,Sozialberichte NRW online®, des Ministeriums flr
Arbeit, Integration und Soziales stellt u. a. ein regelméaRiges Indikato-
renset zur sozialen Lage in unserem Bundesland zur Verfigung. Es ist
gestutzt auf Daten von IT.NRW. Im Rahmen eines Exkurses sollen auf
Basis dieser Quelle die wichtigsten sozialen Entwicklung auf der Lan-
desebene kurz und kompakt vorgestellt werden, auch um die in diesem
Bericht ausfuhrlicher geschilderte Entwicklung in Bielefeld entsprechend
einordnen zu kénnen.

e Die wirtschaftliche Entwicklung in NRW hat gegentber den beiden
Vorjahren an Dynamik verloren und blieb 2012 leicht hinter dem
deutschlandweiten Trend zurtck.

e Die Zahl der Langzeitarbeitslosen ist gegeniber dem Vorjahr auf
252.000 gesunken, das ist ein Minus von 12,3 Prozent gegenuber
2011.

e Der nordrhein-westfalische Durchschnittsverdienst ist 2012 um 4,7
Prozent gestiegen; der Anstieg der Brutto-Arbeitslohne lag um 1,9
Prozent Uber dem jahres-durchschnittlichen Preisanstieg.

e Ende 2012 haben rund 1,87 Millionen Menschen Mindestsiche-
rungsleistungen bezogen, das ist gut jede/r Zehnte in NRW. 2011
gehorten noch gut 28.000 Menschen weniger zu diesem Personen-
kreis.

e GroflRte Gruppe der Mindestleistungsempfanger sind mit 83,7 Pro-
zent die SGB-II-Bezieher, die starksten Zuwachse gab es bei der
Grundsicherung im Alter und wegen Erwerbsminderung.

e Gut ein Viertel aller SGB-II-Bezieher (26,6 Prozent) waren Ende
2012 ,Aufstocker®.

e Die Zahl der Bezieher von Leistungen nach dem Asylbewerberleis-
tungsgesetz ist von 2011 auf 2012 um fast zehn Prozent gestiegen.

e Die Mindestsicherungsquote variiert innerhalb NRW’s sehr stark
und reicht von 4,8 Prozent im Kreis Coesfeld bis zu 19,2 Prozent in
Gelsenkirchen. In Bielefeld lag sie nach diesem Indikatorenset bei
12,6 Prozent (minus 0,6 Prozent im Vergleich zum Vorjahr). Wé&h-
rend diese Kennzahl in allen Kreisen Ostwestfalens zurtickgegan-
gen ist, weisen die Kreise Gitersloh (plus 5,6 Prozent) und Lippe
(plus 3,1 Prozent) hier Zuwachse auf.
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IV Grundlagenkonzepte des Sozialdezernates

Die Schwerpunkte der Arbeit des Sozialdezernates werden abgebildet in den 2008 und
2009 beschlossenen drei Grundkonzepten: Familienfreundliches, Seniorenfreundliches
und Behindertenfreundliches Bielefeld. Nach einer anfanglich jahrlichen Berichterstat-
tung in den Fachausschissen ist dieser Zeitraum inzwischen auf zwei Jahre erweitert
worden. Die nachsten detaillierten Vorlagen stehen turnusmafig Anfang 2014 an, dem
soll hier nicht vorgegriffen werden. Daher gehen wir an dieser Stelle nur auf einige aus-
gewahlte Themen aus den Bereichen der Schwerpunktkonzepte ein.

Viele neue Ansatze, Initiativen, MalRnahmen und Projekte sind seit der Beschlussfas-
sung im Rat umgesetzt und mittlerweile zu etablierten Eckpfeilern in der sozialen Land-
schaft geworden. Die jeweils neuen Vorhaben finden sich seit drei Jahren in den soge-
nannten Zielmatrizen, in denen die Organisationseinheiten des Dezernates ihre Jahres-
planung mit dem Dezernenten festlegen. Diese Zielmatrizen werden im Sinne einer
transparenten Darstellung der Arbeitsschwerpunkte seit 2013 auch in den Fachaus-
schissen vorgelegt und diskutiert.

Eindeutiger Arbeitsschwerpunkt im Themenfeld ,Familienfreundliches Bielefeld® war
2011 und 2012 der Ausbau der Kindertagesbetreuung fir die Unter-Dreijahrigen. Hin-
tergrund hierfir war der Rechtsanspruch auf einen Betreuungsplatz fir diese Alters-
gruppe ab dem 1. August 2013. Politik, Trager und Verwaltung haben es mit einem
hohen finanziellen und fachlichen Engagement erreicht, dass die Versorgungsquote in
Bielefeld zu diesem Stichtag bedarfsgerecht war. Die detaillierteren Informationen zu
diesem Thema finden Sie in einem eigenen Exkurs im Kapitel 2.1. dieses Berichtes.

Seit 2011 ist Bielefeld eine von 18 Modellkommunen des Landes Nordrhein-Westfalen
im Projekt ,Kein Kind zurticklassen®. Zugrunde liegt hier der Gedanke, dass Vorsorge
immer besser ist als Nachsorge. Darauf aufbauend sollen Praventionsketten entwickelt
werden, die Kindern und Jugendlichen mdglichst optimale Startchancen fur ihr spateres
Leben geben sollen. In Bielefeld ist der Ansatz der praventiven Arbeit in allen Bereichen
des Sozialdezernates seit Langem gelebte Praxis. Daher lag es nahe, sich fur die Teil-
nahme an diesem Modellvorhaben zu bewerben und die guten Ansatze vor Ort auszu-
bauen und besser miteinander zu vernetzen.

Im Ubergang zwischen der Schule und dem Beruf ist Bielefeld seit vielen Jahren NRW-
weit einer der Vorreiter. Das Konzept ,Jib und Job“ wird bereits in vielen anderen Kom-
munen kopiert. Da Uberrascht es nicht, das Bielefeld von der Landesregierung auch zu
einem Standort fUr ein weiteres Modellvorhaben ausgewahlt wurde: ,Kommunale Koor-
dinierung“. Dabei geht es darum, neue Wege fiir einen weiter verbesserten Ubergang
zwischen Schule und Berufsleben zu erproben. Von den Ergebnissen sollen spater
auch andere Kommunen im Land profitieren.

Seit vielen Jahren setzt das Sozialdezernat auch in puncto Bewegung und Ernédhrung
auf praventive Ansatze im Elementarbereich. Seit September 2011 gibt es nun das Pro-
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jekt ,Sport 4 Kids“ unter der Schirmherrschaft des Oberburgermeisters. Dahinter steckt
das Geschenk einer kostenlosen Mitgliedschaft im Sportverein fur alle vierjahrigen Kin-
der. Wissenschaftlich evaluiert wird das Ganze von der Universitat Bielefeld.

Um Probleme ganz anderer Art geht es beim Projekt ,MuT". Verschiedene Koopera-
tionspartner kimmern sich hier um Fragen rund um das Thema: Vereinbarkeit von Pfle-
ge und Beruf. Dieser Bereich gewinnt im Zuge des demographischen Wandels immer
mehr an Bedeutung. Bielefeld setzt bei der Pflege seit vielen Jahren auf die Formel
»-ambulant vor stationar®. Das schlief3t nattirlich mit ein, dass entsprechende Mdglichkei-
ten geschaffen werden missen, um Arbeit und Pflege unter einen Hut zu bekommen.

Ein wesentlicher Baustein des Konzeptes ,Seniorenfreundlichen Bielefeld* war die
Einrichtung des Pflegestitzpunktes im Jahr 2011. Dabei handelt es sich um ein ge-
meinsames Angebot von Kommune und Pflegekassen. Sitz des Pflegestitzpunktes ist
das Neue Rathaus in der Innenstadt, Dependancen befinden sich in Bielefeld-Heepen
und Bielefeld-Brackwede. Ziel ist die trAgerunabhéngige, integrierte, wohnortnahe Bera-
tung, Versorgung und Betreuung von Pflegebedirftigen und ihrer Angehdrigen. Mit der
Errichtung des Pflegestitzpunktes werden die bestehenden Beratungsangebote der
Pflegekassen und der Kommune miteinander vernetzt, abgestimmt und erganzt. Pfle-
gebedurftigen und ihren Angehdrigen werden hierdurch Wege zu unterschiedlichen An-
sprechpartnern erleichtert oder erspart und sie erhalten eine professionelle und indivi-
duelle Beratung ,aus einer Hand“. Erganzend zu diesem Angebot wird seit Januar 2009
ein dezentrales Beratungsangebot rund um die Themen Wohnen im Alter und Pflege im
Bezirksamt Sennestadt vorgehalten.

Ein Thema, das zunehmend an gesellschaftlicher Relevanz gewinnt, sind demenzielle
Erkrankungen. Ihre Zahl steigt stetig und damit auch die Wichtigkeit, besonders Ange-
horige, eigentlich aber alle gesellschaftlichen Gruppen aufzuklaren und zu sensibilisie-
ren fur den richtigen Umgang mit Menschen, die an Demenz erkrankt sind. Diese Arbeit
findet -getragen von vielen Partnern- auf den unterschiedlichsten Ebenen statt, unter
anderem auch durch ein im Sozialdezernat angesiedeltes Projekt der Robert-Bosch-
Stiftung.

Das Thema: ,Migration und Pflege®, stand im Mittelpunkt einer Anhdérung im Rathaus.
Aus den Ergebnissen dieses Abends gilt es weitergehende konzeptionelle Schlussfol-
gerungen zu ziehen fur ein Feld, das noch weitestgehend unbearbeitet ist. Auch bei den
Seniorinnen und Senioren halt das Computeralter mehr und mehr Einzug. Grund genug
fur die Einrichtung einer internetgestiutzten Plattform flir diese Altersgruppe mit dem
Arbeitstitel ,,Bison®.

Die sogenannte ,spate Inklusion® ist eines der aktuellen Themen im Rahmen des Kon-
zeptes ,Behindertenfreundliches Bielefeld. Gemeint ist damit eine wachsende An-
zahl von Mitbirgern, die in einer Werkstatt fir behinderte Menschen gearbeitet haben
und nun nach und nach die Altersgrenze erreichen. Fir sie muss es ein Angebot an
tagesstrukturierenden Angeboten geben.
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Stichwort ,Inklusion®: Der Beirat fur Behindertenfragen hatte bereits Mitte 2011 den An-
trag zu Erstellung eines Bielefelder Inklusionsplanes eingebracht, dem sich auch der
Sozial- und Gesundheitsausschuss als zustandiges Fachgremium angeschlossen hatte.
Im Dezember 2012 hat sich dann auch der Rat der Stadt fur die Erstellung eines sol-
chen Planes ausgesprochen. Seit Mitte 2013 sind nun auch die personellen Vorausset-
zungen im Sozialdezernat geschaffen, um diesen breiten Planungsprozess anzugehen.

Wichtige Impulse flr den Bielefelder Inklusionsplan hat die ,Zukunftskonferenz® gelie-
fert, die im Sommer 2012 im Bielefelder Rathaus stattfand. Ausrichter der Veranstaltung
war ein Dreierbiindnis, zu dem die Integrative Beratungs- und Begegnungsstatte fir
Behinderte, der Verein Bielefelder Eltern fir Integration und der Stiftungsbereich
Bethel.regional der v. Bodelschwinghschen Stiftungen Bethel gehdrten. Unterstitzt
wurde das Projekt auch durch die Stadt Bielefeld.

Im Juli 2011 hat die Stadt Bielefeld den Wegweiser: ,Mutter- und fremdsprachige Kréfte
in der sozialpsychiatrischen Versorgung® veroffentlicht. Die Informationsbroschure rich-
tet sich an Menschen mit Migrationshintergrund sowie Fachkrafte in Bielefeld. Sie in-
formiert Uber Kliniken, Beratungsstellen, Dienste und Einrichtungen der sozialpsychiat-
rischen und psychosozialen Versorgung, die in unterschiedlichen Sprachen beraten,
begleiten bzw. behandeln kdénnen. Die Initiative hierzu geht zuriick auf eine Umfrage
des Psychiatriebeirates zu den Bedarfen an Hilfen bzw. Angeboten fir psychisch- und
suchtkranke Menschen mit Migrationshintergrund.

Zu einer festen und gut besuchten Einrichtung hat sich die ,Woche der seelischen Ge-
sundheit” entwickelt. Das bunte Programm mit zahlreichen Fachveranstaltungen und
einem wechselnden thematischen Schwerpunkt wendet sich an ein breites Fachpubli-
kum, vom Betroffenen bis zum Betreuenden.

15



Exkwrsy

Wirkungsorientierte Steuerung

Die offentlichen Haushalte in Deutschland geraten seit Jahren auf den
unterschiedlichen staatlichen Ebenen unter einen zunehmenden Kos-
tendruck. Mitverantwortlich daftr sind ohne Frage auch die stetig stei-
genden Ausgaben flr soziale Leistungen und Angebote. Fur eine nach-
haltige Konsolidierung sind Einsparrunden unumganglich.

Doch wo und vor allem wie kann man im Sozialbereich sparen, ohne
den berihmten ,Rasenmaher” einzusetzen, d. h. Teilbereiche mit pro-
zentualen Kirzungen zu belegen. Gerade fir kleinere Anbieter oder
wichtige Nischenangebote bedeutet diese Art der Kiirzung sehr schnell
das Aus. So gehen wichtige soziale Netzwerke unwiederbringlich verlo-
ren. Vor diesem Hintergrund erscheint es bei der Frage nach dem ,Wo"
des Sparens wesentlich sinnvoller, den Bestand an sozialen Angeboten
mit Blick auf seine Wirksamkeit auf den Prifstand zu stellen, die eige-
nen Ziele genau zu definieren und auf dieser Basis Steuerungsent-
scheidungen zu treffen.

Andere Bereiche des Sozialen galten lange Zeit als nicht steuerbar, ins-
besondere die — gro3tenteils bundesgesetzlich festgelegten — Transfer-
leistungen: Die Fallzahlen in vielen Hilfearten steigen, es besteht ein
individueller Rechtsanspruch und der Staat muss zahlen. ,Wie“ kann
eine Kommune daran etwas &ndern? Es gibt nur eine Antwort: In dem
sie durch praventive Malinahmen dafir sorgt, dass neue Félle mog-
lichst gar nicht erst entstehen. Das wiederum erfordert Investitionen in
die Vorsorge, um dann im nachsorgenden Bereich zu Einsparungen zu
kommen.

Das Bielefelder Sozialdezernat hat sich seit 2007 intensiv mit diesem
alternativen Zweiklang vom ,Wo und Wie des Sparens durch Praventi-
on“ befasst, dabei erhebliche Potentiale erschlossen und fir die Haus-
haltskonsolidierung nutzbar gemacht. Hierflr waren intensive Vorarbei-
ten notwendig.

Bei der Umstellung von der Kameralistik auf das Neue Kommunale Fi-
nanzmanagement (NKF) wurden im Sozialdezernat die einzelnen
Haushaltspositionen nicht eins zu eins umgeklappt. Vielmehr wurden
groRe Produktgruppen geschaffen, um ulber eine gegenseitige De-
ckungsfahigkeit ein Hochstmald an Flexibilitat beim Haushaltsvollzug zu
schaffen.
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Daran anschliel3end haben sich Amts- und Abteilungsleitungen gemein-
sam mit dem Dezernenten und seinem Stab in einem diskursiven Pro-
zess auf ein gemeinsames Zielsystem verstandigt, das hierarchisch
aufgebaut Leit-, Produktgruppen- und Produktziele umfasst. Auf diese
Weise wurden Fach- und Finanzplanung miteinander verschmolzen. Die
oberste Abstraktionsebene bilden dabei sechs Leitziele:

1. Die soziale Teilhabe aller Zielgruppen ist gewahrleistet.
Die Chancengerechtigkeit aller Zielgruppen ist gewahrleistet.

2. Die Unabh&ngigkeit von staatlichen Leistungen zur Sicherung
des Lebensunterhaltes ist gewéhrleistet.

3. Die individuelle und strukturelle Férderung ist gewahrleistet.

4, Pravention ist gewahrleistet.

5. Ein eigenstandiges und selbstbestimmtes Leben innerhalb der

Gemeinschaft wird ermdglicht.

6. Die Sicherung der Lebensqualitat fur Menschen mit
vorubergehendem oder dauerhaftem Unterstiutzungsbedarf ist
gewabhrleistet.

Alle fachlichen und fiskalischen MalRnahmen und Projekte des Dezerna-
tes lassen sich Uber flinf Stufen der Konkretisierung einem dieser Leit-
ziele zuordnen. Das sieht dann in der Praxis beispielsweise so aus:

1. Beispiel: Projekt ,Starke Eltern — Starke Kinder*
2. Zuordnung zum Teilziel: Steigerung der Erziehungskompetenz

3. Zuordnung zum Produkt: Allgemeine Beratung und Untersttitzung
von Familien

4. Zuordnung zum Produktgruppenziel: Die Forderung der
Erziehungskompetenz der Erziehungsberechtigten ist
gewabhrleistet.

5. Zuordnung zum Leitziel: Die Sicherung der Lebensqualitat fur
Menschen mit voribergehendem oder dauerhaftem Unterstit-
zungsbedarf ist gewahrleistet.

Die Wirksamkeit einer Malinahme oder eines Projektes misst sich ent-
sprechend an der Frage, ob und wie das Teilziel erreicht wird. Hierfur
werden entsprechende Kennzahlen entwickelt.
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Die Wirksamkeitsmessung sozialer Leistungen ist nicht unumstritten.
Viele Praktiker lehnen es ab, eine fiskalische Messlatte an sozialstaatli-
che Leistungen anzulegen. Sie halten dies fur unvereinbar mit der Ethik
des Wohlfahrtsstaatsgedankens. Wenn allerdings nicht mehr ausrei-
chend finanzielle Ressourcen zur Verfigung stehen, dann sollte es ein
Gebot der Fachlichkeit sein, Kirzungen dort vorzunehmen, wo Aufwand
und Ertrag in einem wenig effizienten Verhéaltnis stehen. Die wirkungs-
orientierte Steuerung von Sozialleistungen erhoéht letztendlich auch die
finanzpolitische Akzeptanz sozialer Leistungen. Dabei darf allerdings
die individuelle Lebenssituation der Betroffenen niemals aus dem Blick
geraten.

Die vorbeugende Arbeit im Sozialdezernat der Stadt Bielefeld hat sich
lange Jahre auf den Bereich der Primarpravention konzentriert. Beispie-
le hierflr sind etwa die vorschulische Sprachférderung oder aber Pro-
gramme zu Bewegung und Erndhrung im Elementarbereich zur Verhin-
derung oder Reduzierung von Adipositas. Wissenschaftliche Studien
begrinden zwar immer wieder die Richtigkeit dieser Grundannahmen,
ein sicherer individueller Ursache-Wirkungs-Beweis ist hier allerdings
nur sehr schwer oder aber mit unverhaltnismaligem Aufwand zu fuh-
ren.

Deutlich einfacher messbar sind die Wirkungen im Bereich der Sekun-
darpravention, wenn es etwa um zielgruppenspezifische Hilfen flr po-
tentiell Gefahrdete geht. So kann man zum Beispiel beim sogenannten
.,Koma-Trinken“ Jugendlicher Uber entsprechende Zeitreihen die Wir-
kungen der zielgerichteten Malinahmen nachweisen. Am leichtesten zu
dokumentieren sind Ursache und Wirkung bei der Tertiar-Pravention,
wenn beispielsweise bei Betroffenen mit Hilfe von Behandlung und
Nachsorge ein Ruckfall verhindert werden kann.

Die wirkungsorientierte Steuerung von Sozialleistungen hat sich in
Bielefeld in den letzten Jahren auf zwei Strategien konzentriert:

. Durch praventive Mal3nahmen vor allem im Bereich der
Zugangssteuerung ist es gelungen, neue Falle erst gar nicht
entstehen zu lassen.

. Durch eine bewusste Umsteuerung, etwa von stationar auf
ambulant, ist es gelungen, die durchschnittlichen Kosten pro Fall
zu senken.
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2011 hat das Sozialdezernat erstmals praventive Mal3nhahmen zur kon-
kreten Haushaltssicherung (HSK) eingesetzt. Wahrend hierbei innerhalb
der Verwaltung ublicherweise Stellenklirzungen zum Sparen vorge-
schlagen werden, wurden im Sozialdezernat 13 zusatzliche Stellen fur
MalRnahmen der wirkungsorientierten Steuerung eingesetzt, zunachst
befristet auf ein Jahr. Diese Befristung ist inzwischen aufgehoben wor-
den, nachdem die Ursache-Wirkung-Beziehung eindeutig nachgewie-
sen werden konnte. Allein im Jahr 2012 haben die HSK-Maflinahmen im
Sozialdezernat einen Konsolidierungsbeitrag von 9,6 Millionen Euro fir
den stadtischen Haushalt erbracht. Das sind rund 3,9 Millionen Euro
mehr als erwartet, wobei die zusétzlichen Personalkosten natirlich be-
reits abgezogen sind.

Bei allen MalRBhahmen kann anhand von sogenannten Wirkungsketten
Fall-scharf nachgewiesen werden, welche finanziellen Effekte entstan-
den sind. Um diesen Nachweis fiihren zu kénnen, bedarf es eines diffe-
renzierten Controlling-Systems, das in Bielefeld auf drei Saulen ruht:

1. Das Controlling des normalen Haushaltsvollzuges.

2. Das Controlling der sogenannten Haushaltssicherungsmaf3nah-
men, die im Sozialdezernat Uberwiegend MalRnahmen der wir-
kungsorientierten Steuerung sind.

3. Ein Fachcontrolling Uber sogenannte Zielmatrizen, die alljahrlich
zwischen dem Dezernenten und seinen Organisationseinheiten
verbindlich verabredet werden.

Diese Zielmatrizen finden seit 2013 auch Eingang in die politische Bera-
tung der Fachausschisse. Das 2012 neu gegriindete Buro fur Integrier-
te Sozialplanung und Pravention, in dem zahlreiche Fachplanungen des
Dezernates organisatorisch gebtndelt wurden, hat hierzu einen jahrli-
chen wiederkehrenden Planungskreislauf entwickelt. Mit seiner Hilfe soll
der fachliche Diskurs zwischen Politik, Tradgern und Verwaltung wieder
angeregt werden, der nach der Umstellung von der Kameralistik auf das
Neue Kommunale Finanzmanagement durch den Wegfall detaillierter
Haushaltsberatungen ein wenig auf der Strecke geblieben war.
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Zielplanungsprozess Jugend & Soziales

April / August / Dezember

Controlling der Zielerreichung durch
Tertialberichte

Januar

Prasentationder geplanten
MaRnahmenim Rahmender
politischen Schwerpunktsetzung

Juni / Juli

Durchfiihrungvon
trialogischen Fachforen

Dezember

Operationalisierung der
Workshop-Ergebnisse

Erstellung Zielmatrix

August / September

Politische Schwerpunktsetzung der
Fachausschiisse fiir das ndchste Jahr

November

Interne Planungsworkshops des
Dezernates

Der Dreiklang aus moderner Sozialplanung, strukturierter Mafl3nah-
menumsetzung und mehrstufigem Controlling schafft ein Héchstmal3 an
Transparenz fur Politik, Trager und Verwaltung. Es zeigt sich sehr
schnell, welche Steuerungsentscheidungen wie gewinscht wirken und

welche nicht.

In Zukunft wird es im Sozialen Bereiche geben, in denen sich eine
Kommune fragen muss, wie viel Sozialstaat sie sich denn an der einen
oder anderen Stelle leisten will. Gerade in den in Bielefeld traditionell
stark ausgepragten Bereichen der Primarpravention sind viele Wirkun-
gen noch nicht eindeutig messbar. Vor diesem Hintergrund muss auch
hier der Wirkungsdialog verstarkt werden.
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V Lebenslagen

1 Bevoélkerungsentwicklung und -struktur

- Die Bielefelder Gesamtbevdlkerung ist von 2010 auf 2012 um 0,5
Prozent oder 1.474 Personen angewachsen, wahrend die Zahlen im
Landesdurchschnitt leicht zurlick gegangen sind. Den starksten Zu-
wachs verzeichnete der Stadtbezirk Bielefeld-Mitte, zuriickgegangen
ist dagegen die Bevélkerungszahl in Gadderbaum.

- Am starksten gewachsen (plus 1.631 Personen) ist 2012 die Gruppe
der 50- bis 65-Jahrigen. Rickgange gab es bei den 11- bis 14-
Jahrigen (minus 370) und den 65- bis 79-Jahrigen (minus 201).

- Mebhr als jede/r vierte Bielefelder/in ist Uber 60 Jahre alt. Im Stadtbe-
zirk Sennestadt ist es sogar fast jede/r Dritte.

- Den grof3ten Anteil an Seniorinnen und Senioren ab 60 Jahren so-
wie an Hochbetagten wies im Berichtsjahr der Stadtbezirk Senne-
stadt auf, die meisten Kinder unter 15 Jahren lebten im Stadtbezirk
Heepen.

- Die Zahl der Kinder unter sechs Jahren ist zwischen 2010 und 2012
gesamtstadtisch um 0,6 Prozentpunkte zurtickgegangen. Gegenlau-
fig zu dieser Entwicklung sind die Zahlen in Sennestadt (plus 1,6
Prozent) und Dornberg (plus 3,6 Prozent) gestiegen.
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Bielefeld kleinrimmig: Bevslkerungsentwicklng

Starkster Zuwachs 2012

1. Universitat (plus 13,6 Prozent zu 2010)
2. Sieben Hugel (plus 10,4 Prozent zu 2010)
3. Giterbahnhof Ost (plus 9,9 Prozent zu 2010)

Starkster Riickgang 2012

1. Osningpal? (minus 5,7 Prozent zu 2010)
2. Bethel (minus 5,0 Prozent zu 2010)
3. Sudwestfeld (minus 4,1 Prozent zu 2010)

1 Beriicksichtigt sind statistische Bezirke mit mehr als 100 Einwohnern
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1.1 Bevoélkerungsstand

Abbildung V.1: Gesamtbevdlkerung nach Stadtbezirken

Personen Veranderung zu 2010 (in %)

Bielefeld gesamt | 327.097

Mitte 77.051 1,2%
Heepen
Schildesche 0,9%

Brackwede
Stieghorst
Jollenbeck
Sennestadt
Senne

Dornberg

Gadderbaum -1,4%

Abbildung V.2: Entwicklung der Gesamtbevdlkerung
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Abbildung V.3: Verteilung der Gesamtbevdlkerung

Mitte Stadtbezirk

Stadtbezirksgrenze

ruti  statistischer Bezirk

Anzahl der Personen
1mm entspricht 730 Personen

I1oooo Issoo Ieooo B 50 o 1000

Stand: 31.12.2012 Daten: Amt fiir Demographie und Statistik
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Abbildung V.4: Entwicklung der Gesamtbevdlkerung von 2010 zu 2012

Mitte Stadtbezirk

— Stadtbezirksgrenze

rai  statistischer Bezirk

prozentuale Verdnderung

Daten: Amt fiir Demographie und Statistik

der Bevélkerungszahlen Kartografie: © Amt fiir Geoinformation und Kataster Stand: 31.12.2012
Durchschnittswert fiir Bielefeld: 0,45 %

Abkiirzungen fiir statistische Bezirke

B -5.74- -250%

Bliltkr. = Biltmannskrug Alt- Neust. = Alt- und Neustadt
- -2,49- -0,10 % B.-Ost = Babenhausen-Ost Landge. = Landgericht
Jost. = Johannesstift Gro3m. = GroRBmarkt
|:| -0,09- 2,00 % W. = Wellensiek Osning. = Osningpal
Sieb.-Hiigel = Sieben Hiigel B.S. = Betriebshof-Sieker
[ 201- 850% Giiterbhf.-Ost = Giterbahnhof-Ost Bahnhof-Brack. = Bahnhof-Brackwede
Paulusk. = Pauluskirche Sennestadt-Ind. = Sennestadt-Industriegebiet
I 851-1667% Up. = Upmannstift
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1.2 Altersstruktur

Abbildung V.5: Einwohner Bielefelds nach Altersgruppen

Altersgruppen
0-3 8.742
3-5 8.808

6-10
11-14
15-17
18-24

Differenz zu 2011

-370

25 - 49 114.791 117
50 - 64 1.631
65 - 79 201
80 und..
Abbildung V.6: Bewohnerschaft der Stadtbezirke nach Altersgruppen in Prozent
1 1 1 1 1 1 1 1 1 100%
Heepen 162%  12.2% 32,0% 19,3% 14,6% 5,69
Stieghorst IFEE SN 33,1% 195%  14.4% 5.8%
Sennestadt IFEENEET 719,20 17.0%  7.5%
SIS 14.8%  11.3% 32.2% 20.5% 15.2% 6,094
Jollenbeck FVEEERIZE 31,8% T 21,4% ~ 15.7% 5,3
Stadt Bielefeld _ 1%, . 3sdn, N ABO% . 143% . 5.9%
Brackwede RSN 335% T19.2% "157%  6,3%)
Domberg  [IFENZMETED 32.3% 20.7% 17.1% 6,19
Schildesche [IFENZEENRTD : 35,7% | 177%  14.6% 6,5%
VICW 12.0% 128% “42.3% _ “16.8% 11.2% 5,00
Gadderbaum 11,9% 12.3% 33,6% 20,7% 148% 6,7%
0%  10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%
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Abbildung V.7: Kinder unter 6 Jahren

Anteil (in %)
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Sennestadt
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Bielefeld gesamt

Jollenbeck
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Abbildung V.8: Personen ab 60 Jahren

Anteil (in %) Personen

Sennestadt 30,0% 6.276
Dornberg 29,4% 5.610
Brackwede 27,5%
Jollenbeck 27,2%
Gadderbaum 27,0%
Senne 27,0%
Schildesche 26,2%
Stieghorst 25,9%
Heepen 25,9%
Bielefeld gesamt 25,6%
Mitte 21,0% 16.181
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Brelefeld klevnrivnmig: Kinder unter 6 Jairen

Hochste Anteile:

1. Bronninghausen (8,8 Prozent der Bewohnerschatft)
2. Bauerschaft Schildesche (8,3 Prozent der Bewohnerschaft)
3. Sieker (8,1 Prozent der Bewohnerschaft)

Niedrigste Anteile:

1. Bethel (2,2 Prozent der Bewohnerschatft)
2. Universitat (2,8 Prozent der Bewohnerschaft)

3. Holtkamp (2,9 Prozent der Bewohnerschaft)

Blelefeld klevnriummig: Personen abpr 60 Jalrren

Hochste Anteile’:

1. Babenhausen-Ost (36,8 Prozent der Bewohnerschaft)
2. Brackwede-Mitte (35,2 Prozent der Bewohnerschaft)
3. Sennestadt (34,5 Prozent der Bewohnerschaft)

Niedrigste Anteile:

1. Universitat (9,9 Prozent der Bewohnerschaft)
2. Kesselbrink (13,6 Prozent der Bewohnerschaft)

3. Sennestadt-Industriegebiet (15,3 Prozent der Bewohnerschatft)

! Der statistische Bezirk ,Rosenhdhe” wurde aufgrund des dortigen Seniorenheims und
damit verfalschender Werte nicht aufgefihrt.
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2 Menschen mit Migrationshintergrund

- Jede/r dritte Bielefelder/in hat einen Migrationshintergrund, dieser Anteil
liegt deutlich Gber dem Mittelwert Nordrhein-Westfalens (23,3 Prozent in
2010).

- Bei den Menschen mit Migrationshintergrund bilden die Aussiedler die
grofdte Gruppe, gefolgt von den Ausléandern ohne deutschen Pass und den
Eingeburgerten.

- Stadtweit ist die Zahl der Menschen mit einem Migrationshintergrund 2012
im Vergleich zum Vorjahr um 2,1 Prozent gestiegen. Uber diesem Mittel-
wert liegen die Stadtbezirke Dornberg (plus 3,5 Prozent), Mitte (plus 2,6
Prozent), Brackwede (plus 2,5 Prozent), Schildesche (plus 2,4 Prozent)
und Gadderbaum (plus 2,3 Prozent).

- Die mit Abstand meisten Menschen mit einem Migrationshintergrund woh-
nen im Stadtbezirk Bielefeld-Mitte.

- Den starksten prozentualen Zuwachs bei den Auslandern (ohne deutschen
Pass) gab es im Stadtbezirk Sennestadt (plus 7,0 Prozent), bei den Aus-
siedlern im Stadtbezirk Gadderbaum (plus 5,3 Prozent) und bei den einge-
blUrgerten Deutschen in den Stadtbezirken Dornberg (6,1 Prozent), Jéllen-
beck (5,8 Prozent) und Brackwede (5,7 Prozent). Die meisten Menschen
mit einer doppelten Staatsbirgerschaft leben in den Stadtbezirken Mitte
und Heepen.

- Insgesamt gibt es in den Bielefelder Stadtbezirken sehr heterogene Migra-
tionsanteile: In den Stadtbezirken Sennestadt, Heepen und Stieghorst ha-
ben vier von zehn Menschen einen Migrationshintergrund, in Dornberg,
Gadderbaum und Jollenbeck sind es dagegen nur zwei von zehn.
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Blelefeld kleinrinmig: Menschen mit Migrationsivintergrund

Hochste Anteile:

1. Sieker (67,7 Prozent der Bewohnerschaft)
2. Baumheide (66,1 Prozent der Bewohnerschaft)
3. Bauerschaft Schildesche (58,4 Prozent der Bewohnerschaft)

Niedrigste Anteile:

1. Holtkamp (5,0 Prozent der Bewohnerschaft)
2. Wolfskuhle (10,3 Prozent der Bewohnerschatft)
3. Niederdornberg-Schrottinghausen (10,3 Prozent der Bewohnerschaft)

Kurz erklivt..

Als Einwohner mit Migrationshintergrund zahlen Auslanderinnen und Auslénder, Eingebur-
gerte, im Ausland geborene Deutsche sowie Aussiedlerinnen und Aussiedler.

(Personlicher Migrationshintergrund)

Kinder bis 18 Jahren im Haushalt der Eltern, von denen mindestens ein Elternteil einen
Migrationshintergrund hat, zahlen ebenfalls zu den Einwohnern mit Migrationshintergrund.

y

(Familiarer Migrationshintergrund)
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Abbildung V.9: Bielefelder Bevolkerung mit und ohne Migrationshintergrund

Bevdlkerung in Bielefeld
(31.12.2012)
Bevilkerungsanzahl: 327.097

ey

S

Personen mit Migrationshintergrund
Anzahl: 107, 766
Anteil an der Gesamtbevilkerung in Bielefeld: 32 95%

\

Eingebiirgerte Auslander
Anzahl: 29245 Anzahl: 38656
Anteil an der Anteil an der
Gesamtbevidlkerung Gesamtbevilkerung
in Bielefeld: 8 34% in Bielefeld: 11 ,52%

da'-.-'on sog. ,Optionskinder”
Kinder die mit der Geburt die deutsche
Staatsangehdrigkeit und die
Staatsangehdrigkeit der Eltern erwerben
(&4 Abs 3 StAL)
Mach Erreichen der “olljdhrigkeit
missen sie sich fir eine
Staatsangehdrigkeit entscheiden.

Darstellung: Amt fur Integration und interkulturelle Angelegenheiten der Stadt Bielefeld

Datenquelle: Amt fiir Demographie und Statistik der Stadt Bielefeld

33



Abbildung V.10: Anteil der Personen mit Migrationshintergrund an der
Gesamtbevdlkerung in %

Niederdomberg-Schrottinghausen

Dornberg

Babenhausen

GroBdomberg

N

Johannistal
Gadder,

Kirchdornberg

Buschkamp

Mitte Stadtbezirk

Stadtbezirksgrenze

rui  statistischer Bezirk

Personen mit Migrationshintergrund Daiten: Amt fil Démographie/und Statistik
Kartografie: © Amt fiir Geoinf tion und Katasts Stand: 31.12.2012
Durchschnittswert fir Bielefeld: 32,9 % 9
[ 50-150% Abkiirzungen fiir statistische Bezirke
Billtkr. = Biiltmannskrug Alt- Neust. = Alt- und Neustadt
] 151-250% B.-Ost = Babenhausen-Ost Landge. = Landgericht
Jost. = Johannesstift GroBRm. = Grofmarkt
[ 25.1-350% W. = Wellensiek Osning. = Osningpaft
Sieb.-Hiigel = Sieben Hiigel B.S. = Betriebshof-Sieker
[ 35.1-500 % Giiterbhf.-Ost = Giterbahnhof-Ost Bahnhof-Brack. = Bahnhof-Brackwede
Eaukich = Paulekirch Sennestadt.Ind, = Sennestadt Industriegebiet
- 50,1-677 % Up. = Upmannstift
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Abbildung V.11: Menschen mit Migrationshintergrund

Anteil (in %)

Sennestadt — 41,8%

Heepen

Stieghorst

Mitte

Brackwede

Bielefeld gesamt

Senne

Schildesche

Jollenbeck

Gadderbaum

Dornberg

AN 40,6%
A 40.4%
DN 34,3%
I 333%
I 2.0
BN 29.7%
N 20.2%
P 21.2%
N 18,9%

- 18,5%

Personen

——

I 18.907
P 12.883
26 399
P 12.832

107.766

P 5962

P 11847

N 4624

B 1939

F 3.524
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Abbildung V.12: Auslanderinnen und Ausléander

Anteil (in %) Personen Veranderung zu 2011 (in %)
vie | I 253 [ 2.0%
Brackwede [ 15.0% s 5775 | 0,2%
stieghorst [ 11,8% P 3774 a3
Bielefeld gesamt [N 11.5% 38.656 I 26%
Schildesche [N 11.2% P 4560 2%
Sennestadt [ 10,4% B 285 AL
Senne [ 9.5% B 1.009 L 15%
Heepen I 8.8% P 4110 2%
Gadderbaum [N 8.2% B 843 L 24%
Jollenbeck [N 6.8% B 1.486 3w

Dornberg _ 6,2% F 1101 — 4,9%
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Abbildung V.13: Aussiedlerinnen und Aussiedler

Anteil (in %)

Sennestadt

Heepen

Stieghorst

Bielefeld
gesamt

Senne

Schildesche

Jollenbeck

Brackwede

Mitte

Dornberg

Gadderbaum

—23,4%

I 23,3%
N 188%
B 2o
P 11,7%
P 89%

N s4%

P s1%

i 71%

I 6,4%

F 4,5%

Personen

——.r

N 10.895
P 6.003

39.865

B 2343

P 3628

B 1.840

B 3102

P 5458

B 1224

F 460
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Abbildung V.14:

Eingeblrgerte Deutsche

Anteil (in %)

Mitte

Brackwede

Stieghorst

Schildesche

Bielefeld gesamt

Heepen

Senne

Sennestadt

Gadderbaum

Jollenbeck

Dornberg

———

N 103%
I 9,7%
PN 9,0%
I o
N 85%
N 5%
N 7.9%
N 6,2%
N 5.9%

_ 5,8%

Personen

— 8.118

I 3.955
P 3106
AN 3.659
29.245
N 3.992
B 1710

N 1662

W 636

B 1208

F 1.109
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Abbildung V.15: Doppelte Staatsangehdorigkeit

Anteil (in %)

Sennestadt —8,8%

Heepen N 175%
stieghorst [ 17.2%
et 1
Senne
mitte [N 11,7%
Brackwede [N 115%
Schildesche [N 11,5%
Jollenbeck [N 8.5%
Dornberg [ 6.9%

Gadderbaum _ 6,0%

Personen

——r,

A 8101
AN 5.490

41.949
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3 Entwicklung der Haushalte

- Die Zahl der Haushalte hat 2012 im Vergleich zu 2010 um 1,4 Prozent auf
161.493 zugelegt. Den hoéchsten prozentualen Zuwachs vermeldet der
Stadtbezirk Schildesche (plus 4,1 Prozent), zurickgegangen ist die Zahl
der Haushalte dagegen in Dornberg (minus 1,5 Prozent). Bei den absoluten
Zahlen deckt der Stadtbezirk Bielefeld-Mitte mit 44.143 allein mehr als ein
Viertel aller Bielefelder Haushalte ab.

- In fast der Halfte aller Bielefelder Haushalte lebt nur eine Person (45,6 Pro-
zent). Das entspricht gegentber dem Jahr 2010 stadtweit nhochmals einer
Steigerung um 2,7 Prozent. Mehr als ein Drittel dieser Haushalte sind im
Stadtbezirk Bielefeld-Mitte beheimatet. Die grof3ten Steigerungsraten gab
es in Jollenbeck und Schildesche.

- In exakt jedem funften Bielefelder Haushalt leben Kinder. Damit hat ihr An-
teil an allen Haushalten in unserer Stadt gegentber 2010 um 3,9 Prozent
zugelegt. Am deutlichsten tUber dem stadtischen Durchschnittswert liegt bei
dieser Kennzahl der Stadtbezirk Bielefeld-Heepen. Im Vergleich zum Lan-
desdurchschnitt, der in 2011 bei 20,5 Prozent liegt, schneidet Bielefeld mi-
nimal schlechter ab.

- Heepen, Jollenbeck und Senne sind die Stadtteile mit den hochsten Famili-
enanteilen: Etwa jeder vierte Haushalt beherbergt hier Kinder, im Stadtbe-
zirk Bielefeld-Mitte ist es nur jeder Siebte.

- Die meisten Haushalte mit einem Kind finden wir im Stadtbezirk Bielefeld-
Mitte, bei drei und mehr Kindern liegen Sennestadt, Heepen und Stieghorst
vorne.
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- Der Anteil der Zwei-Eltern-Familien ist stadtweit gegentber 2010 um 1,2
Prozent zurtickgegangen. Dieser rucklaufige Trend gilt fur alle Stadtbezirke
mit Ausnahme von Bielefeld-Mitte und Schildesche: hier gab es leichte
Zuwéchse.

- Der Anteil der alleinerziehenden Haushalte hat gegeniber 2010 um 1,2
Prozent zugelegt. Die prozentual mit Abstand grof3te Steigerungsrate weist
der Stadtbezirk Sennestadt (plus 10,0 Prozent) auf, auch im Stadtbezirk
Senne ist die Zahl erheblich gestiegen (plus 5,2 Prozent). In Bielefeld-Mitte
ist mehr als jeder vierte Haushalt mit Kindern ein alleinerziehender. Insge-
samt sind 92,4 Prozent aller Alleinerziehenden Frauen.

Abbildung V.16: Haushalte

Haushalte Veranderung zu 2010 (in %)

Bielefeld.. 161.493
Mitte 44.143
Schildesche 4,1%
Heepen
Brackwede
Stieghorst
Jollenbeck
Sennestadt
Dornberg -1,3%
Senne

Gadderbaum
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3.1 Ein-Personen-Haushalte

Abbildung V.17:

Ein-Personen-Haushalte

Anteil (in %)

Mitte

Gadderbaum

Schildesche

Bielefeld gesamt

Dornberg

Brackwede

Sennestadt

Stieghorst

Senne

Heepen

Jollenbeck

-

N 50,9%
I 49,7%
I /5.6
I 42,5%
N 41,9%
I 40,1%
DN 38,8%
N 35,1%
N 34,5%

_ 34,4%

Haushalte

— 25.815

B 2561
P 10659
73.698

I 3.988
P 7662
B 3881

P 5664

B 3131

P 7.004

F 3.333
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3.2 Haushalte mit Kindern

Abbildung V.18: Haushalte mit Kindern

Anteil (in %) Haushalte Veranderung zu 2010 (in %)
Heepen | 25.6% I s s %
Jollenbeck [ 24.4% P 2363 0 08%
senne [ 24.2% N 2165 3%
stieghorst NN 23.2% AN 3385 T 43
Sennestadt [ 22.2% P 247 A%
Brackwede [N 21.3% P 3.900 T 21%
Bielefeld gesamt [ 20,0% 32.329 R z9%
Dornberg _ 19,4% - 1.818 _ 4,8%
Gadderbaum _ 18,0% - 908 - 1,6%
schildesche [N 17.5% I 5757 L 43%

Mitte _ 15,2% — 6.688 — 6,0%
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Abbildung V.19: Haushalte mit Kindern nach Anzahl der Kinder

1QO%
Mitte 54,6% 32,8% 12,5%

Schildesche 52,0% 36,8% 11,2% |
Gadderbaum 51,8% 35,6% 12,7% |
poval SeTs—— O EEEIW:
Senne 50,1% 36,1% 13,8% :
Brackwede 49,9% 37, 7% 12,4%
Dornberg 49,9% 39,8% 10,3%
Jollenbeck 49,0% 37,9% 13,1% |
Heepen 48,2% 35,1% 16,7%
Stieghorst 48,0% 35,6% 16,4%
Sennestadt 47,9% 34,3% 17,8% |

m Haushalte mit einem Kind m Haushalte mit zwei Kindern m Haushalte mit drei und mehr Kindern

Brelefeld klevnriuwmig: Houshalte mit Kundern

Hochste Anteile:
1. Oldentrup-Ost (35,9 Prozent an allen Haushalten)
2. Bronninghausen (35,9 Prozent an allen Haushalten)

3. Dalbke (32,7 Prozent an allen Haushalten)

Niedrigste Anteile:
1. Universitéat (6,3 Prozent an allen Haushalten)
2. Alt- und Neustadt (7,2 Prozent an allen Haushalten)
3. Kesselbrink (9,7 Prozent an allen Haushalten)
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3.3 Zwei-Eltern-Familien mit Kindern

Abbildung V.20: Zwei-Eltern-Familien mit Kindern

Anteil (in %)

Heepen

Jollenbeck

Senne

Stieghorst

Sennestadt

Brackwede

Dornberg

Bielefeld gesamt

Schildesche

Gadderbaum
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———r

A 10.6%
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A 15.2%
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AN 13.19%

_ 10,4%

Haushalte Veranderung zu 2010 (in %)
I o 2.0 W
N 1.001 -2,9% [
I 1750 2,0% [
AN 2.642 -14% [0
P 1633 31% [
N 3010 3,3% [
L EWPY 0,8% 1]

24512 -1,2% [
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B sss 510 [

— 4.599 _1,6%
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3.4 Ein-Eltern-Familien (Alleinerziehende)

Abbildung V.21: Haushalte Alleinerziehende

Anteil an Hh mit Kindern

Mitte

Gadderbaum

Schildesche

Bielefeld gesamt

Sennestadt

Brackwede

Heepen

Stieghorst
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Jollenbeck

Senne
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Belefeld klevnrivnmig: Eun—-EUern-Familien

Hochste Anteile:

1. Heeper Fichten (30,0 Prozent an allen Haushalten mit Kindern)
2. Konigsbrugge (29,8 Prozent an allen Haushalten mit Kindern)

3. Osningpal’ (29,6 Prozent an allen Haushalten mit Kindern)

Niedrigste Anteile®:

1. Lamershagen (5,4 Prozent an allen Haushalten mit Kindern)
2. Dalbke (8,8 Prozent an allen Haushalten mit Kindern)

3. Windwehe (9,2 Prozent an allen Haushalten mit Kindern)

ab einer Anzahl von 50 Haushalten mit Kindern im statistischen Bezirk
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VI Materielle Hilfen

1 Transferleistungen

1.1 Arbeitslosigkeit

- Die offiziellen Arbeitslosenzahlen sind zwischen 2010 und 2012 um 1.115
zurlckgegangen. Die Aussagekraft dieser Statistik gibt nur beschréankt das
Mafl’ an Bedurftigkeit wieder, da viele Fallkonstellationen hier nicht berick-
sichtigt werden, wie z. B. Menschen, die das 58. Lebensjahr vollendet und
seit einem Jahr kein Jobangebot mehr bekommen haben, Ein-Euro-Jobber,
Teilnehmer an Qualifizierungsmal3inahmen, Langzeiterkrankte oder aber
Menschen, die nicht ,arbeitslos®, sondern nur ,arbeitsuchend“ gemeldet
sind. Aus diesem Grund liegen die Zahl der betroffenen Bedarfsgemein-
schaften in SGB Il und Ill und die Zahl der dahinter stehenden Personen
naturlich bedeutend tber der offiziellen Arbeitslosenzahl von 14.701 am
31.12.2012. Da wir mit diesem Bericht die prekaren Lebenslagen in Biele-
feld besonders beleuchten wollen, werden wir uns - wie schon in den Vor-
jahren — auf die Analyse der Bedarfsgemeinschaften konzentrieren.

- Die Zahl der Bedarfsgemeinschaften im SGB Il ist zwischen 2010 und 2012
kontinuierlich um insgesamt 6,1 Prozent auf 17.867 zurtickgegangen. Die-
ser Trend hat sich im ersten Halbjahr 2013 grundlegend geé&ndert: Bis zur
Jahresmitte (bei Erstellung dieses Berichtes) war ihre Zahl auf mehr als
18.500 angestiegen.

- Der Rickgang in den Stadtbezirken entspricht in etwa dem Durchschnitts-
wert der Gesamtstadt. Grof3ter prozentualer Ausreil3er bei den Riickgangen
ist Gadderbaum, was allerdings der geringen Grundgesamtheit geschuldet
ist.

- Sennestadt hat von der positiven stadtweiten Entwicklung tberhaupt nicht
profitieren kdnnen, im Gegenteil: hier ist die Zahl der Bedarfsgemeinschaf-
ten sogar ganz leicht angestiegen (plus 0,3 Prozent).

- Fast ein Drittel aller SGB-II-Leistungsempfanger in Bielefeld lebt im Stadt-
teil Mitte (30,8%).

49



- Die zahl der betroffenen Personen in den Bedarfsgemeinschaften ist zwi-
schen 2010 und 2012 stadtweit um 1.167 Menschen zuriickgegangen.
Mehr als die Halfte dieser Personen lebten in Ein-Personen-Haushalten,
ein gutes Drittel in gréReren Bedarfsgemeinschaften mit drei und mehr
Personen. Zwei-Personen-Haushalte spielten bei den Ruckgangen prak-
tisch keine Rolle. Diese Auswertung spiegelt wider, wo die Vermittlungser-
folge am grof3ten sind, namlich weiterhin bei Alleinstehenden. Allerdings ist
auch der hohe Anteil der groRBen Bedarfsgemeinschaften bemerkenswert.
Das ist vor allem fur die hierin lebenden Kinder erfreulich und sorgt nattir-
lich fiskalisch bei den Kosten der Unterkunft flr eine starkere Entlastung.

- Anders als im letzten Bericht, als die Zahl der Bedarfsgemeinschaften ab-
nahm, aber die Zahl der betroffenen Personen zugenommen hatte, waren
die prozentualen Ruckgénge zwischen 2010 und 2012 mit 6,1 Prozent
identisch. Im statistischen Mittel liegt die GroRe einer SGB |I-
Bedarfsgemeinschaft exakt bei 2,0 Personen.

- Hochgerechnet auf die Gesamtbevolkerung lebt jede/r zehnte Bielefelder/in
von ,Hartz IV*. Beim Blick in die Stadtbezirke wird die Segregation deutlich:
Wahrend in Bielefeld-Mitte jede/r Siebte betroffen ist, ist es in Dornberg
nicht einmal jede/r Zwanzigste.

- Auch beim Riuckgang der Personen in den Bedarfsgemeinschaften bildet
der Bielefelder Suden das Schlusslicht: Senne und Sennestadt haben in
den letzten beiden Jahren am wenigsten vom positiven Trend profitieren
konnen.

- Stadtweit leben in mehr als einem Drittel aller SGB-llI-Haushalte Kinder. Die
Anzahl der im Haushalt lebenden Kinder ist scheinbar kein Kriterium fur ein
erhohtes Armutsrisiko. Allerdings wird in der Auswertung deutlich, dass es
bei der Entwicklung der SBG-II-Haushalte mit Kindern deutlich weniger
Bewegung gibt als bei den Alleinstehenden.

- Ein Blick auf die Stadtbezirke zeigt, dass in Senne, Jollenbeck und Heepen
der Anteil der Familien mit Kindern im SGB Il am hdchsten ist.
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- Bezogen auf die Gesamtbevdlkerung lebt im Bielefelder Durchschnitt jeder
funfte Haushalt mit Kindern von ,Hartz IV*, in Bielefeld-Mitte sogar jeder
Vierte und in Dornberg und Gadderbaum nicht einmal jeder Zehnte.

- Die Bedarfsgemeinschaften mit Kindern sind entsprechend des allgemei-
nen Trends in der Gesamtstadt um 6,3 Prozent zuriickgegangen. Auch hier
hat der Bielefelder Stiden kaum profitieren kénnen: In Senne hat es prak-
tisch keine Bewegung gegeben, in Sennestadt nur eine leichte Entspan-
nung. Auffallig starke Ruckgénge fanden sich dagegen in Brackwede und
Schildesche.

- In Sennestadt ist mehr als jede dritte Bedarfsgemeinschaft im SGB Il al-
leinerziehend.

- Die SGB-II-Betroffenheitsquote ist zwischen 2010 und 2012 von 12,3 auf
11,4 Prozent zurickgegangen. Ein vertiefender Blick zeigt, dass diese
Quote mit zunehmendem Alter kontinuierlich abnimmt. Prozentual am
starksten vom SGB-II-Bezug betroffen sind die 0-14-J&hrigen mit 22 Pro-
zent. Bei dieser Gruppe hat es allerdings zwischen 2010 und 2012 auch die
starksten Ruckgange gegeben. Regional bilden Senne und Joéllenbeck eine
Ausnahme von diesem Trend, wahrend die Verbesserung im Stadtbezirk
Bielefeld-Mitte besonders auffallig ist.

- Kleinraumig betrachtet fallt der relativ kleine statistische Bezirk ,Wellensiek*
im Stadtbezirk Dornberg ins Auge: Bei einer stadtweit deutlich zuriick ge-
henden Zahl von Bedarfsgemeinschaften im SGB Il hat es hier zwischen
2010 und 2012 einen Zuwachs um 38,3, Prozent gegeben (plus 19 Falle).

- Bei der SGB-II-Betroffenheitsquote der 15-24-Jahrigen (Jugendarbeitslo-
sigkeit) hat es stadtweit kaum Veranderungen gegeben. Die Ausnahme bil-
det auch hier Sennestadt mit einem Zuwachs um 2,0 Prozentpunkte. In al-
len anderen Altersgruppen hat es kaum Bewegung gegeben.

- Stellt man die Arbeitslosenzahlen der Unter-25-Jahrigen und der Uber-55-
Jahrigen gegenuber, so zeigt sich ein inzwischen verfestigter Trend: Waren
die Anteile beider Gruppen 2009 noch in etwa gleich hoch, so haben sie
sich in den Folgejahren in komplett unterschiedliche Richtungen entwickelt.
Die Betroffenheit bei den &lteren Arbeitslosen hat deutlich zugenommen,
wéahrend sie bei den jingeren zuriickgegangen ist.
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1.1.1 Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt

Abbildung VI.1: Arbeitslosigkeit in Bielefeld nach Rechtskreisen
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Abbildung VI.2: Einkommen erwerbstatiger Arbeitslosengeld lI-Bezieher, sog. ,,Aufstocker*
(insg. 7.092 Personen, Mehrfachnennungen maoglich)
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m> 400 - <800 Euro

m> 800 Euro
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Kurz erklévt..

Als ,Aufstocker” werden Erwerbs-
tatige bezeichnet, deren Ein-
kommen zum Lebensunterhalt
nicht ausreicht und die daher zu-
satzlich Arbeitslosengeld Il bezie-

hen.
y

Abbildung VI.3: Entwicklung der erwerbstatigen Arbeitslosengeld IlI-Bezieher, sog. Auf-
stocker (Mehrfachnennungen maoglich)

8.000

7.000

6.000

5.000

4.000

3.000

2.000

1.000

0

2008

2009

2010

m selbstandig erwerbstétig

= abhéngig erwerbstatig:
Einkommen ab 800 €

E abhangig erwerbstatig:
Einkommen 401-799 €

B abhangig erwerbstatig:
Einkommen bis 400 €

2011 2012

53



1.1.2 Entwicklung der Bedarfsgemeinschaften

Abbildung VI.4: Entwicklung der SGB-lI-Bedarfsgemeinschaften (Werte zum Stichtag 31.12.)
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Abbildung VI.5: Entwicklung der SGB-II-Bedarfsgemeinschaften nach Stadtbezirken

Bedarfsgemeinschaften Veranderung zu 2010 (in %)
Bielefeld gesamt
Mitte 6.012

Heepen
Schildesche
Brackwede
Stieghorst
Sennestadt 0,3%
Jollenbeck
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Gadderbaum

-16,3%
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Abbildung VI.6: Entwicklung der SGB-II-Bedarfsgemeinschaften nach Anzahl der Personen

2012 (17.867)

4,707
2010 (19.034)

=BG mit 1 Person mBG mit 2 Personen mBG mit 3 und mehr Personen

Bielefeld kleinrinmig: SGB-II-Bedarfsgemeinschaften

Starkster Anstieg™:

1. Wellensiek (plus 38,3 Prozent zu 2010)
2. Dalbke (plus 17,2 Prozent zu 2010)
3. Sudstadt (plus 13,1 Prozent zu 2010)

Starkster Riickgang™:

1. Biltmannskrug (minus 36,5 Prozent zu 2010)
2. Windwehe (minus 30,7 Prozent zu 2010)
3. Bethel (minus 24,6 Prozent zu 2010)

ab einer Anzahl von 50 SGB II-Bedarfsgemeinschaften im statistischen Bezirk
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Abbildung VI.7: Personen in SGB-lI-Bedarfsgemeinschaften
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1.1.3 Zusammensetzung der SGB-II-Bedarfsgemeinschaften

Abbildung V1.8 Personen in Bedarfsgemeinschaften nach Bedarfsgemeinschaft-Typ (absolute Zahlen)
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Abbildung VI.9: Personen in SGB-lI-Bedarfsgemeinschaften nach Bedarfsgemeinschaft-Typ (in %)
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1.1.4 SGB-lI-Bedarfsgemeinschaften mit Kindern

Abbildung VI1.10: Entwicklung der Bedarfsgemeinschaften nach Anzahl der Kinder

2012 (17.867)

2010 (19.034)

3.558

u BG ohne Kinder ®BG mit 1 Kind ® BG mit 2 und mehr Kinder

Belefeld klewnrimmig: SGB-II-Bedarfsgemeinschaften mit Kundern

Hochste Anteile:

1. LAammkenstatt (56,6 Prozent an allen Bedarfsgemeinschaften)
2. Altenhagen (53,8 Prozent an allen Bedarfsgemeinschaften)

3. Vilsendorf (52,8 Prozent an allen Bedarfsgemeinschaften)

Niedrigste Anteile™:

1. Brands Busch (8,4 Prozent an allen Bedarfsgemeinschaften)
2. Kesselbrink (18,3 Prozent an allen Bedarfsgemeinschaften)

3. Durkopp (18,6 Prozent an allen Bedarfsgemeinschaften)

! ab einer Anzahl von 50 SGB II-Bedarfsgemeinschaften im statistischen Bezirk
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Abbildung VI.11: SGB-lI-Bedarfsgemeinschaften mit Kindern
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1.15

SGB lI-Betroffenheit

In 2012 bezogen 24.605 erwerbsfahige Personen im Alter von 15 bis 64
Jahren Leistungen nach dem SGB II. Frauen sind mit einem Anteil von
52,1 Prozent starker betroffen als Manner (47,9 Prozent).

Die SGB-II-Betroffenheitsquote sank in Bielefeld von 12,3 Prozent auf 11,4
Prozent, dies entspricht einem Ruckgang der erwerbsfahigen Hilfebedurf-
tigen von 5,9 Prozent zu 2010. In Nordrhein-Westfalen lag sie in 2012 bei
11,0 Prozent.

Hilfebediirftige Kinder unter 15 Jahren konnten am starksten von der posi-
tiven Entwicklung profitieren, ihre Betroffenheitsquote sank um 4,0 Pro-
zentpunkte unter den Stand von 2010. Trotz dieses Ruckgangs liegt die
SGB-II-Betroffenheit von Kindern im Alter bis 14 Jahren mit 22,2 Prozent
immer noch fast doppelt so hoch wie in allen anderen Altersgruppen. Im
Stadtbezirk Mitte ist sogar fast jedes dritte Kind auf Leistungen nach dem
SGB Il angewiesen (30,5 Prozent).

Die Stadtbezirke Mitte und Stieghorst weisen in allen Altersgruppen die
hochsten SGB-II-Betroffenheitsquoten auf.

Wahrend in gesamtstadtisch zwischen 2010 und 2012 fast Uberall Rick-
gange bei den SGB-II-Betroffenheitsquoten festzustellen waren, ist der
Wert fUr Jugendliche und junge Erwachsene zwischen 15 und 24 Jahren in
Sennestadt um 2,0 Prozent gestiegen.
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Abbildung VI.12: Entwicklung der SGB-II-Betroffenheitsquote

15%

— MITTE

= STIEGHORST

= SENNESTADT

= HEEPEN

e o o o Bjelefeld gesamt

e BRACKWEDE

e SCHILDESCHE

e SENNE
JOLLENBECK

e GADDERBAUM
DORNBERG

13%

11%

9%

7%

5%
2009 2010 2011 2012

Kurz erklirt..

Die SGB-II-Betroffenheitsquote sagt aus, wie hoch der Anteil der erwerbsfahigen hilfe-
bedurftigen Personen (15 bis unter 65 Jahre) an der Gesamtbevélkerung in dieser
Altersklasse ist. An dieser Stelle werden bereits Personen ab 15 Jahren bertcksich-
tigt, weil nach der Definition des SGB Il bereits ab 15 Jahren grundsétzlich eine Er-
werbsfahigkeit gegeben ist.

Kinder unter 15 Jahren sind nicht in der SGB II-Betroffenheitsquote enthalten. Fur sie
wird eine eigene Betroffenheitsquote ermittelt, die den Anteil der in sog. Bedarfsge-
meinschaften lebenden Kinder unter 15 Jahren an allen Kindern dieser Altersgruppe

bezeichnet.
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Abbildung VI.13: SGB-II-Betroffenheitsquote
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Abbildung VI.14: Entwicklung der SGB-II-Betroffenheitsquote von 2010 zu 2012
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Abbildung VI.15: Entwicklung der Arbeitslosigkeit bei Unter-25- und Uber-55-Jahrigen

16% -
o 14,4% 14,5%

Anteil Arbeitslose
Uber 55 Jahre

14%

12%

10% -+ Anteil Arbeitslose

unter 25 Jahre

8%

B - mmemem e emim s

AU - mmmmm s

DY rmrmrmrmm e

0%

2009 2010 2011 2012

66



Abbildung VI.16: SGB-II-Betroffenheit
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Abbildung VI.17: SGB-lI-Betroffenheitsquoten nach Altersgruppen
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Abbildung VI.18: SGB-IlI-Betroffenheitsquoten - Veranderung der Quoten zu 2010 (in Prozentpunkten)
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Exkwrsy

,»10 Jahre Hartz IV*“

2012 feierten die ,Gesetze zur Reform des Arbeitsmarktes” ihren zehn-
ten Geburtstag, besser bekannt unter dem Schlagwort: ,Hartz IV*. Zwei
der wesentlichen Beweggrinde fiur das Einsetzen der ,Hartz-
Kommission® im Jahre 2002 waren das Bekanntwerden geschonter Sta-
tistiken Uber die Vermittlungserfolge der Bundesanstalt fur Arbeit sowie
das dortige Missverhaltnis zwischen dem 85.000-kopfigen Verwaltungs-
personal und dem nur 15.000-kdpfigen Vermittlungspersonal. Das er-
klarte Ziel der Reformen, eine Halbierung der Arbeitslosenzahlen inner-
halb von vier Jahren, wurde nicht annahernd erreicht.

Das letzte der vier Einzelgesetze, die aus den Vorschlagen der Kom-
mission hervorgingen, fasste Arbeitslosen- und Sozialhilfe zusammen
zum neuen Arbeitslosengeld Il, einem monatlichen Regelsatz unterhalb
des Niveaus der bisherigen ,Hilfe zum Lebensunterhalt® nach dem alten
Bundessozialhilfegesetz. In Bielefeld scheiterte der Versuch ,Options-
kommune® und damit alleine zustandig fir die Umsetzung des neuen
Gesetzes zu werden an den notwendigen Ratsmehrheiten. Daher wer-
den die Leistungen heute Uber das Jobcenter unter der gemeinsamen
Verantwortung von Agentur fur Arbeit und Kommune erbracht.

Ein Blick zurtck auf den Start im Jahr 2005 macht deutlich, welche
Auswirkungen das neue Gesetz fur Bielefeld gehabt hat: Am
31.12.2004 lebten knapp 24.000 Menschen von regelmafligen monatli-
chen Transferleistungen nach der alten Sozialgesetzgebung. Ein Jahr
spater waren es nach der neuen Rechtslage mehr als 40.000. Vor der
Gesetzesanderung war jeder 13. Bielefelder komplett auf staatliche Hil-
fe angewiesen, ein Jahr spater war es bereits jeder Achte. Langzeitar-
beitslosigkeit ist seitdem auch in Bielefeld Armutsrisiko Nummer eins.
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Der Jahnplatz wurde lange Zeit zum Schauplatz fur regelmaRige ,Mon-
tagsdemonstrationen® und das Wortpaar: ,Fordern und Fordern®, wurde
zu einem der umstrittensten Begriffe in der deutschen Sozialpolitik.
Nach einigen Jahren Erfahrung mit der neuen Gesetzeslage muss man
feststellen, dass sich die Regelsatze und die Lebenshaltungskosten in
komplett unterschiedliche Richtungen entwickelt haben. Die Folge ist
eine zunehmende Prekarisierung der Betroffenen, die 2010 sogar das
Bundesverfassungsgericht auf den Plan gerufen hat, das die Berech-
nung der Regelsatze fir rechtswidrig erklart hat.

Heute leben mehr als drei Viertel aller Arbeitslosen in Bielefeld von
,2Hartz IV, weniger als ein Viertel erhalt noch Versicherungsleistungen.
Das heifl3t aber auch: Mehr als drei Viertel aller Arbeitslosen werden
vom Jobcenter betreut und nur noch weniger als ein Viertel durch die
Agentur fur Arbeit. Dem Jobcenter ist es seit 2005 trotz zum Teil widri-
ger wirtschaftlicher Rahmenbedingungen gelungen, gute Integrationser-
folge zu erzielen. Das wird in Zukunft zunehmend schwieriger werden,
da viele Menschen, die heute Leistungen nach dem Sozialgesetzbuch Il
beziehen, aus den unterschiedlichsten Grinden nur sehr schwer in den
ersten Arbeitsmarkt vermittelbar sind. Umso wichtiger ist es, durch frih-
zeitige, praventive Mal3hahmen den Zugang in diese sich verstetigende
Gruppe zu verringern.
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1.16

SGB II: Kosten der Unterkunft, Einmalbeihilfen

Abbildung VI1.19: Entwicklung der Kosten der Unterkunft und Heizung (in Mio. Euro)
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Kurz erklint..

Der vergleichsweise hohe kom-
munale Zuschussbedarf in 2010

resultiert aus der hohen Zahl von

Bedarfsgemeinschaften in Ver-
bindung mit einem niedrigeren
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Abbildung VI.20: Entwicklung der SGB-II-Bedarfsgemeinschaften und der durchschn.
Kosten der Unterkunft und Heizung (Jahresdurchschnittswerte)
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Abbildung VI.21: Entwicklung der einmaligen Beihilfen (in Mio. Euro)
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Abbildung VI.22: Bewilligungen und Ausgaben fur Bildung und Teilhabe in 2012

Bewilligungen Ausgaben in Euro
Schulbedarf — 10.179 996.734
Mittagsverpflegung _ 10.055 1.265.338
Ausflige [ 5.674 844.300
Teilhabeleistungen [ 3.295 I 198.806

Il

Lernférderung I 370 l 66.193

Schulerbeférderung 20 2.600
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Exkwrsy

Bildungs- und Teilhabepaket

Im April 2011 beschloss die Bundesregierung das sogenannte Bildungs-
und Teilhabepaket (BuT) — rickwirkend zum 1. Januar des Jahres. Mit
seiner Hilfe sollen Kinder und Jugendliche aus Familien mit geringen
Einkommen sowie Kinder, die Leistungen nach dem Asylbewerberleis-
tungsgesetz bekommen gefordert und unterstitzt werden. Diese Kinder,
Jugendlichen und jungen Erwachsenen erhalten zusatzlich zu ihrem
monatlichen Regelbedarf auch Leistungen fur Bildung und Teilhabe am
sozialen und kulturellen Leben in der Gemeinschaft. Da das Gesetz in
der vorliegenden Form nicht umsetzbar war, entwickelte eine Experten-
kommission aus kommunalen und Landesvertretern in den Folgemona-
ten eine Arbeitshilfe fir Nordrhein-Westfalen. Damit begann die echte
Umsetzungsphase landesweit mit vielen Anlaufschwierigkeiten erst im
Sommer 2011. Das erste aussagekraftige Berichtsjahr ist mithin 2012.

Ein Anspruch auf die Leistungen besteht fur Kinder und Jugendliche
nach dem SGB Il, dem SGB XIlI oder mit Anspruch auf Kinderzuschlag
bzw. Wohngeld, die:

- noch keine 25 Jahre alt sind beziehungsweise im Fall sozialer
und kultureller Teilhabe am Leben in der Gemeinschaft noch
keine 18 Jahre alt sind,

- in einer Kindertageseinrichtung oder in Kindertagespflege betreut
werden,

- eine allgemeinbildende oder berufshildende Schule (nicht: Be-
rufsschule mit Bezug von Ausbildungsvergitung) besuchen und
keine Ausbildungsvergutung erhalten.

Das BuUT bietet finanzielle Unterstitzung fir sechs Teilbereiche: eintagi-
ge Ausflige und mehrtatige Fahrten (in Schule oder Kita), Schulbedarf,
Schulerbeforderung (wird in NRW gesetzlich geregelt und greift daher
hier praktisch kaum), Lernférderung, Mittagsverpflegung und Teilhabe-
leistungen. Daneben wird Uber das BuT befristet bis Ende 2013 die
Schulsozialarbeit gefordert. Finanziert werden die Leistungen uber eine
hohere prozentuale Beteiligung des Bundes an den Kosten der Unter-
kunft fir Langzeitarbeitslose. Dementsprechend stand fur das Bildungs-
paket in Bielefeld 2012 eine Summe von gut 4,3 Millionen Euro zur Ver-
figung. Ausgegeben wurden davon knapp 3,4 Millionen Euro. Das ent-
spricht einer Ausschopfungsquote von 76,9 Prozent. Zum Vergleich: Die
landesweite Ausschopfuna lag bei 63,3 Prozent.
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Die Kernzielgruppe des BuT sind Kinder und Jugendliche im Alter von
drei bis 18 Jahren, 2012 waren davon 14.881 potentiell anspruchsbe-
rechtigt. 12.397 von ihnen haben mindestens einen Antrag gestellt. Da-
raus ergibt sich eine Quote der Inanspruchnahme von 83,3 Prozent.
Und so verteilten sich die Bewilligungen auf die einzelnen Leistungs-
segmente und die unterschiedlichen Rechtskreise:

Leistungsart | '® Rifgit; SGBII| BKGG /fg?bfg
mehﬁ;i'gﬁﬁgi 5.674 3863| 1721 90
Schulbedarf 10.179 6.695 3.287 197
Schulerbefordg. 20 10 10 0
Lernférderung 370 242 120 8
Mittagsverpflg. 10.055 7.753 2.178 124
Teilhabeleist. 3.295 2.009 1.258 28
Summe 29.593 20.572 8.574 447

3.268 Antrage wurden 2012 abgelehnt.

Der Bearbeitungsstand hat sich sowohl im Jobcenter als auch bei der
Stadt Bielefeld positiv entwickelt. Rickstadnde sind im Laufe des Jahres
2012 abgebaut worden, so dass auf einen vollstandigen Antrag in der
Regel heute die zeithahe Entscheidung folgt. Im Gegensatz zur An-
fangsphase 2011 sind die Antrage jetzt bei Eingang grol3tenteils voll-
standig und damit entscheidungsreif. Mit der Zeit hat sich das immer
noch sehr birokratische Verfahren damit eingespielt und ist auch bei
den Antragsstellern angekommen. Dies liegt auch an der standigen
Aufklarung im personlichen Gesprach durch Schulen und Kitas,
Schulsozialarbeit und bei der Antragsannahme.
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Der Verwaltungsaufwand ist sowohl auf Seiten der bearbeitenden Stel-
len im Sozialamt und im Jobcenter als auch bei allen beteiligten Tragern
(Schulen, Kitas, Sportvereine, Trager, etc.) weiterhin erheblich und be-
darf aus Sicht der Kommunen einer deutlichen Verschlankung. Gesetz-
liche Vereinfachungen sind im Jahr 2012 allerdings nicht erfolgt.

Im Rahmen einer Projektgruppenarbeit wird zurzeit die Bundelung der
heutigen getrennten Aufgabenwahrnehmung durch Jobcenter und Stadt
Bielefeld zu einer alleinigen Anlaufstelle in Tragerschaft der Kommune
vorbereitet. Angestrebter Umsetzungszeitpunkt hierfar ist der 1. Januar
2014.

Offen ist weiterhin die Frage, wie es nach dem 31.12.2013 mit der nach
dem BuT gefdrderten Schulsozialarbeit weitergehen soll. Die 31 Stellen
sind vertraglich befristet worden, weil eine Ubertragung vorhandener
Restmittel auf das Jahr 2014 zunachst ausgeschlossen war. Mittlerweile
hat der Bund einer Ubertragung zugestimmt, eine neuerliche befristete
Beschaftigung der Sozialarbeiter konnte allerdings Dauerarbeitsverhalt-
nisse begriunden, die wiederum angesichts der Haushaltssituation aus-
geschlossen werden mussen. Auch hier sucht eine Arbeitsgruppe zur-
zeit nach einer konzeptionellen Lésung, um die erheblichen Restmittel
fur dieses sehr sinnvolle und erfolgreiche Segment des BuT flr Biele-
feld zu erhalten.
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1.2 SGB Xll

E———

- Die Fallzahlen bei der Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsmin-
derung haben 2012 die Marke von 4.000 Uberschritten (4.182).

- War die Grundsicherung urspriinglich als Gesetz gegen die ver-
schamte Altersarmut beschlossen worden, so erhalten mittlerweile
fast genauso viele Betroffene Transferleistungen wegen Erwerbs-
minderung nach dieser Hilfeart.

- Nachdem einige Medien auf Bundesebene berichteten, dass die
Grundsicherung im Alter fast ausschlief3lich ein weibliches Phano-
men sei, kann man dies fur Bielefeld nur bedingt sagen. 58 Prozent
der Leistungsempfanger sind weiblich, aber immerhin auch 42 Pro-
zent mannlich. Bei der Grundsicherung wegen Erwerbsminderung
betragt der Anteil der Manner 53 Prozent, also auch hier ist das
Verhaltnis relativ ausgeglichen.

- Wahrend die Fallzahlen bei der ambulanten Hilfe zur Pflege seit
2010 in etwa stagniert, ist im teilstationaren und stationaren Bereich
ein leichter, aber kontinuierlicher Anstieg auf 938 Falle Ende 2012
festzustellen. Der kommunale Zuschussbedarf ist im Berichtsjahr auf
14,1 Millionen Euro angestiegen.

- Auch bei der Hilfe zum Lebensunterhalt nach dem SGB XIlI sind die
Fallzahlen zwischen 2010 und 2012 um rund 300 gestiegen.

- Die steigenden Fluchtlingszahlen schlagen sich auch in den Ergeb-
nissen des Asylbewerberleistungsgesetzes nieder. Fallzahlen und
Ausgaben sind seit 2010 deutlich gestiegen.
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1.2.1 Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung

Abbildung VI.23: Entwicklung der Fallzahlen der Grundsicherung
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Abbildung VI.24: Grundsicherungsbezug nach Geschlecht (Stichtag: 31.12.2012)
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Abbildung VI.25: Entwicklung des Zuschusshbedarfs der Grundsicherung bei Fallen mit
kommunaler Tragerschaft (in Mio. Euro)

2008 2009 2010 2011 2012

m Zuschussbedarf ~ m Erstattung durch das Land

Kurz erklirt..

Der Bund Ubernimmt schrittweise die Nettoausgaben fiir die Grundsicherung im Alter
und bei Erwerbsminderung. Der Bundesanteil an den Kosten steigt in den kommen-
den Jahren von urspringlich 16 auf 100 Prozent.

In einem ersten Schritt wurde die Bundesbeteiligung fiir das Jahr 2012 von 16 auf 45
Prozent der Nettoausgaben des Vorvorjahres erhoht. Das sah das Gesetz zur Star-
kung der Finanzkraft der Kommunen vom 6. Dezember 2011 vor.

Ab 2013 tbernimmt der Bund 75 Prozent, ab 2014 dann 100 Prozent der Kosten flr
die Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung.

Quelle: http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Artikel/2012/08/2012-08-01-mehr-

geld-fuer-die-kommunen.html
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1.2.2 Hilfe zur Pflege

Abbildung VI.26: Entwicklung der Fallzahlen der Hilfe zur Pflege

L.000 == m e 938 - - -
881 888 893
843
8OO |- 888 869 - o-o- B
730
BO0 == ===
A0
D00 == ==
O T T T T 1
2008 2009 2010 2011 2012

- [allzahl ambulante Falle - [Fallzahl teilstationar oder stationar

Abbildung VI.27: Entwicklung des komm. Zuschussbedarfs zur Hilfe zur Pflege
(in Mio. Euro)
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1.2.3 Hilfe zum Lebensunterhalt

Abbildung VI1.28: Entwicklung der Hilfe zum Lebensunterhalt auRerhalb von
Einrichtungen (Werte zum Stichtag 31.12.)
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1.2.4 Eingliederungshilfe

Abbildung VI.29: Entwicklung der Eingliederungshilfe aul3erhalb von Einrichtungen
(Werte zum Stichtag 31.12.)
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1.2.5 Leistungen nach dem Asylbewerberleistungsgesetz

Abbildung VI1.30: Entwicklung der Leistungen nach dem Asylbewerberleistungsgesetz
(Werte zum Stichtag 31.12.)
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1.3 Transferleistungsquote

In diesem Bericht veroffentlichen wir zum nunmehr dritten Mal die so-
genannte ,Transferleistungsquote®. Sie berlcksichtigt alle Bielefelderin-
nen und Bielefelder, die regelmaldig von monatlichen Transferleistungen
des SGB Il und des SGB XlI leben missen. Die Quote ist damit ein gu-
ter Gradmesser fur die kleinraumige Armutsberichterstattung. Das Ar-
beitslosengeld | ist dabei nicht berticksichtigt, weil es sich um eine Ver-
sicherungsleistung handelt, die von der Hohe des letzten Einkommens
abhangig ist. Ebenso haben wir auf die Falle von Hilfen in Einrichtungen
verzichtet. Beim Wohngeld und bei den Leistungen nach dem Asylbe-
werberleistungsgesetz konnte es zu Doppelzahlungen bei ein und dem-
selben Fall kommen, daher wurden auch diese Daten nicht mit einge-
rechnet. Damit ist die Transferleistungsquote als Armutsindikator eher
zurickhaltend gerechnet.

2012 haben insgesamt 42.203 Menschen in unserer Stadt von regel-
manRigen monatlichen Transferleistungen nach der oben genannten De-
finition gelebt, 1.851 weniger als 2010. Das entspricht im stadtischen
Mittel einer Transferleistungsquote von 12,9 Prozent (minus 0,6 Pro-
zent). Im Ergebnis bedeutet es, dass mehr als jede/r achte Bielefelderin
und Bielefelder den regelméRigen Lebensunterhalt nicht aus eigener
Kraft bestreiten kann und auf unterschiedliche Formen staatlicher Un-
terstltzung angewiesen ist.

Uber diesem gesamtstadtischen Durchschnittswert liegen die Stadtbe-
zirke Mitte, Stieghorst, Heepen und Sennestadt. Zumindest die ersten
drei dieser Bezirke sind bevdlkerungsstark, so dass bei einer entspre-
chend hohen Quote naturgemal? auch besonders viele Menschen be-
troffen sind. Den prozentual geringsten Anteil von Transferleistungs-
empfangern an der dortigen Wohnbevolkerung hat Dornberg, wobei
nicht die Tatsache an sich, als vielmehr der deutliche prozentuale Ab-
stand zum gesamtstadtischen Mittelwert auffallig ist.

Uberdurchschnittlich stark zurtickgegangen ist die Transferleistungs-
quote prozentual in den Stadtbezirken Mitte, Schildesche, Brackwede,
Stieghorst und Heepen. Wenig bis gar keine Bewegung gab es dage-
gen in Senne und Sennestadt.
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Diese gegenlaufige Entwicklung im Bielefelder Stden druckt sich auch
in den absoluten Zahlen aus: So lebten in Stadtbezirk Senne 2012 mit
1.903 Personen gerade einmal 19 Menschen weniger von Transferleis-
tungen als 2010, im Stadtbezirk Sennestadt waren es 56 Bezieher we-
niger als 2010 (gesamt: 2.857 Personen 2012). Deutlich profitiert vom
allgemeinen Aufschwung haben dagegen die Stadtbezirke Mitte (minus
471 Transferleistungsbezieher), Heepen (minus 311) und Brackwede
(minus 277).

Beim kleinrdumigen Blick auf die statistischen Bezirke wird ein erhebli-
ches soziales Gefalle innerhalb der Stadt erkennbar. Die hdchste
Transferleistungsquote im Stadtgebiet weist weiterhin der statistische
Bezirk Sieker auf. Mit 33,1 Prozent féllt sie doppelt so hoch aus wie der
gesamtstadtische Durchschnitt. Im Vergleich zu 2010 hat es trotz des
hohen Ausgangsniveaus kaum Bewegung gegeben (minus 0,3 Pro-
zent). Das bedeutet, dass weiterhin jede/r Dritte/r in diesem Quartier auf
regelmalige staatliche Unterstlitzung angewiesen ist.

Bei den absoluten Zahlen weist der Statistische Bezirk Baumheide mit
2.514 Personen die weitaus meisten Transferleistungsbezieher aus. Die
Quote ist hier allerdings mit 1,3 Prozent deutlich starker zuriickgegan-
gen als im stadtischen Durchschnitt (minus 0,6, Prozent).

Die starksten Riuckgange bei der Transferleistungsquote in den bevol-
kerungsstarkeren statistischen Bezirken weisen Pauluskirche (minus
3,6 Prozent), Guterbahnhof-Ost (minus 2,0 Prozent), Landgericht (mi-
nus 1,9 Prozent) und Alt- und Neustadt (minus 1,8 Prozent) auf. Der
gesamtstadtisch positiven Entwicklung mit rticklaufigen Quoten stehen
einzelne statistische Bezirke entgegen, in denen die Zahl der Transfer-
leistungsbezieher zwischen 2010 und 2012 sogar gestiegen ist. Zu den
bevilkerungsstarksten Bereichen zahlen dabei Siudstadt Sennestadt
(plus 1,9 Prozent, gleich 81 Personen) und Stauteiche (plus 1,3 Pro-
zent, gleich 61 Personen). Der relativ kleine Bezirk Wellensiek in Dorn-
berg hat eine Steigerungsrate von 15 Prozent, das sind bei einer
Grundgesamtheit von nur 137 Betroffenen 21 neue Falle in nur zwei
Jahren. Diese Neufalle sind praktisch komplett durch Langzeitarbeitslo-
sigkeit entstanden.
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Insgesamt kann man bei der Transferleistungsquote von einer positiven
Entwicklung zwischen 2010 und 2012 sprechen. Einschrdnkend muss
man allerdings sagen, dass der starke Anstieg der Bedarfsgemein-
schaften im SGB Il im ersten Halbjahr 2013, der in der Quote noch nicht
abgebildet ist, viele dieser positiven Entwicklungen wieder zunichte-
macht. Eine weitere Erkenntnis ist, dass sich gerade die negativen Ver-
anderungen in der Transferleistungsquote nicht mehr nur eindimensio-
nal in den bekannt belasteten Quartieren abspielen. Aus diesem Grund
haben wir in dieser Ausgabe des Sozialleistungsberichtes erstmals
auch eine Flachendichtekarte mit den Abweichungen zwischen 2010
und 2012 eingestellt. Sie zeigt die Veranderungen sehr anschaulich auf
einen Blick.
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Abbildung VI1.31: Transferleistungsquote
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Abbildung VI.32: Entwicklung der Transferleistungsquote von 2010 zu 2012
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2 Lebensphasenspezifische Angebote

Die Versorgungsquote bei den Unter-Dreijahrigen konnte weiter deutlich
gesteigert werden: Sie lag in 2012 bei 35,7 Prozent, dies entspricht einem
Plus von 9,0 Prozent zu 2011 bzw. sogar von 23,1 Prozent zu 2010. Damit
belegt Bielefeld einen Spitzenplatz unter den Kommunen in Nordrhein-
Westfalen (s. hierzu auch den Exkurs: U-3-Betreuung).

Mit dem U3-Ausbau einhergehend stiegen die Kosten der Tageseinrichtun-
gen fur Kinder auf 81,9 Mio. Euro (plus 6,1 Prozent zu 2011). Da gleichzei-
tig jedoch auch Landeszuschisse und Elternbeitrdge zunahmen, sank der
kommunale Zuschussbedarf zu 2011 um 1,5 Prozent auf 36,3 Mio. Euro.

Beim Betreuungsangebot gewinnen die 45-Stunden-Gruppen an Bedeu-
tung: lhr Anteil an allen Gruppen der Kinderbetreuung stieg in den letzten
Jahren kontinuierlich an und lag in 2012 bei 60 Prozent. In Nordrhein-
Westfalen lag ihr Anteil bei 57 Prozent.
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2.1 Kinderbetreuung

Abbildung V1.33: Entwicklung der Kinderbetreuungseinrichtungen
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Abbildung V1.34: Entwicklung der Kinderbetreuungsgruppen
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Abbildung VI1.35:
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Entwicklung der Kinderbetreuung nach Buchungszeiten
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Finanzierung der Kinderbetreuung (in Mio. Euro)
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H Landeszuschuss

Kurz erklirt..

Die Kindertagesbetreuung in Kitas
wird in NRW ,mischfinanziert”: aus
kommunalen Mitteln und Landesmit-
teln, aus Eigenmitteln der Einrich-
tungstrager und aus Elternbeitragen.
Die tatsachlichen Finanzierungsan-
teile der Trager und der Eltern errei-
chen nicht die im Kinderbildungsge-
setz NRW vorgesehenen Quoten
und werden durch kommunale Mittel

erganzt.




Exkwrs

U-3-Betreuung

Der 1. August 2013 ist ein Datum, dem viele Kommunen mit gemischten
Gefuhlen entgegen blicken. Denn ab diesem Tag gilt der Rechtsan-
spruch auf einen Betreuungsplatz fir unter-dreijahrige Kinder (U3).
Stadte und Gemeinden sind gehalten, ausreichend Betreuungsplatze
fur diese Altersgruppe vorzuhalten, wollen sie nicht von den Eltern un-
versorgter Kinder verklagt werden.

Im Vorfeld der EinfiUhrung des Rechtsanspruches galt bundesweit eine
Quote von 35 Prozent als ausreichend, um alle Elternwinsche befriedi-
gen zu kénnen. Dabei wurde allerdings sehr schnell deutlich, dass es
bei diesem Durchschnittswert regional durchaus sehr gro3e Schwan-
kungen geben konnte: Wahrend die entsprechende Platzzahl in den
eher landlich strukturierten Gebieten wahrscheinlich deutlich zu hoch
gegriffen sein durfte, sind die Bedarfe in den Grof3stadten und Bal-
lungszentren entsprechend hoher.

In Bielefeld haben daher Jugendhilfeausschuss und Finanz- und Perso-
nalausschuss jeweils einstimmig beschlossen, die Versorgungsquote
fur Kinder unter drei Jahren bis zum Kindergartenjahr 2014/2015 auf 43
Prozent auszubauen. Bestatigt wurde dieser Wert durch eine Elternbe-
fragung, die fast exakt zu demselben Ergebnis gekommen ist.
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Seit 2008 wurde der Ausbau massiv vorangebracht, um in den Jahren
2011 und 2012 an seine naturlichen Grenzen zu stofR3en, weil die M6g-
lichkeiten zu An- und Umbauten bei bestehenden Kitas freier Trager
weitestgehend erschopft waren. Zwischenzeitig konnte dies Uber den
Ausbau der Tagespflege ein wenig kompensiert werden. Der Jugendhil-
feausschuss hat dann im Marz 2012 fur die weitere Ausbauplanung be-
schlossen, den Rechtsanspruch zum einen mit Hilfe von Neubauten
durch private Investoren und zum anderen durch die Ausschopfung von
An- und Umbaumaoglichkeiten bei den stadtischen Kitas sicher zu stel-
len.

Insgesamt ergibt sich fur die Jahre 2012 bis 2014 eine Gesamtinvestiti-
onssumme von 23.555.500 Euro. Darin enthalten sind das beschlosse-
ne Investitionsprogramm von zehn Millionen Euro fir die stadtischen
Kitas, zwei Neubauten der Bielefelder Gemeinnutzigen Wohnungsbau-
gesellschaft (BGW) fur die Stadt Bielefeld (Ersatzbau Kita Jollenbeck
und Erweiterung Kita Kupferhammer) sowie sieben Neubauten der
BGW, die in der Tragerschaft freier Trager betrieben werden sollen.
Daruber hinaus stehen aus den Ausbauprogrammen des Landes und
des Bundes, aus der Bildungspauschale sowie erganzender kommuna-
ler Mittel Investitionssummen fir freie Trager und Tagespflegepersonen
zur Verfugung (vgl. Abbildung ,Finanzierung der Kinderbetreuung®).
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2.2 Hilfen zur Erziehung

- Die Hilfen zur Erziehung gelten bundesweit als Arbeitsfeld, in dem die Fall-
zahlen - und damit verbunden nattrlich auch die Kosten - zum Teil drama-
tisch steigen. Bielefeld gilt daher als Vorzeigebeispiel dafir, dass es mit Hil-
fe zahlreicher praventiver Angebote gelingen kann, diesen stetigen Anstieg
zu stoppen.

- Die Fallzahlen der Hilfen zur Erziehung gehen seit 2010 leicht zurtick und
lagen Ende 2012 bei 2.330. Die durchschnittlichen Kosten pro Fall sind in
dieser Zeit — im Vergleich zu den Vorjahren — nur noch leicht gestiegen.

- Den prozentual grofdten Anteil bei den Fallzahlen nimmt die Vollzeitpflege
fur Minderjahrige ein (24 Prozent), gefolgt von der sozialpadagogischen
Familienhilfe (21 Prozent) und der Heimerziehung (18 Prozent).

- Der Ruckgang der Fallzahlen bei den erzieherischen Hilfen seit 2010 ist vor
allem den zurtickgehenden Zahlen bei den ambulanten Hilfen zu verdan-
ken. Dies geht in erster Linie auf eine verdnderte Zugangssteuerung zu-
rick. Wichtig ist dabei allerdings, dass die Fallzahlen der teilstationaren
und stationaren Unterbringung dadurch nicht angestiegen sind, der Grund-
satz ambulant vor stationar also weiter gilt.
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Kurz erkldinvt..

Die ,Hilfe zur Erziehung“im Sinne des § 27 des SGB VIII unterstutzt die Personensorgebe-
rechtigten, also in der Regel die Eltern, wenn ,(...) eine dem Wohl des Kindes oder des
Jugendlichen entsprechende Erziehung nicht gewéhrleistet (...)“ ist (Absatz 1). Das bedeu-
tet in der Praxis, dass die Eltern einen Antrag auf Hilfe zur Erziehung beim Jugendamt stel-
len kénnen, wenn sie den Eindruck haben, dass sie Unterstiitzung im Umgang mit ihrem
Kind bendétigen.

In den 88 28-35 des SGB VIl sind konkrete Erziehungshilfen beispielhaft benannt. Erziehe-
rische Hilfen sind Uber diesen Katalog hinaus maglich.

Aufgeteilt sind sie nach ambulanten, teilstationaren und stationaren MalRnahmen:

Ambulante Hilfen: Ambulante Hilfen bedeuten Unterstitzung der Familie und des be-
troffenen Kindes oder Jugendlichen, die weiterhin an ihrem bisherigen Wohnort, also in der
Regel dem elterlichen Haushalt verbleiben.

Teilstationéare Hilfen: Im Gesetz ist besonders die Tagesgruppe benannt. Die Kinder oder
Jugendlichen wohnen wie bei den ambulanten MaRnahmen weiterhin zu Hause, gehen
aber taglich, in der Regel heil3t das werktags, zu festgelegten Zeiten in eine Gruppe. Dort
gibt es haufig eine gemeinsame Mabhlzeit, die Hausaufgaben werden begleitet und im Spiel
mit den anderen Kindern werden soziale Fertigkeiten trainiert.

Stationare Hilfen: Diese MalBhahmen bedeuten eine Unterbringung des Kindes oder Ju-
gendlichen auBerhalb der Herkunftsfamilie. Sie werden in der Regel erst eingesetzt, wenn
andere Hilfen innerhalb der Familie nicht zur gewiinschten Veranderung gefihrt haben o-
der von vorneherein deutlich ist, dass sie nicht Erfolg versprechend sind. Ziel ist in der Re-
gel die Ruckfuhrung in die Familie oder, bei Jugendlichen oder Heranwachsenden, eher die
Verselbststandigung in einer eigenen Wohnung.

Quelle:  https://www.familienhandbuch.de/angebote-und-hilfen/beratungsstellen-amter-therapeuten/hilfen-zur-
erziehung-was-konnen-sie-fur-kinder-und-familien-leisten
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Abbildung VI.37: Ambulante und stationére Hilfen zur Erziehung

§ 27 SGB VIII
Hilfe zur Erziehung

Ambulante Hilfen

- 828 SGB VIl
Erziehungsberatung
- 829 SGB VIl
Soziale Gruppenarbeit
- 830 SGB Vil

Erziehungsbeistandschaft /
Betreuungshelfer

- 831 SGB VIl
Sozialpadagogische Familienhilfe

Teilstationare Hilfe

- 832 SGB VI
Erziehung in einer Tagesgruppe

Quelle: eigene Darstellung

Stationare Hilfen

- 833 SGB VI
Vollzeitpflege
- 834 SGB VI

Heimerziehung, sonstige betreute
Wohnformen

- §35 SGB VIl

Intensive sozialpadagogische
Einzelbetreuung

Abbildung VI1.38: Fallzahlen der Hilfen zur Erziehung nach Hilfearten

(Jahresdurchschnittswerte 2012)
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Abbildung VI.39: Fallzahl- und Finanzentwicklung der Hilfen zur Erziehung in Mio. Euro

44,3 44,9 45,1

2008 2009 2010 2011 2012

mmm Aufwand = Fallzahl

Abbildung VI1.40: Entwicklung der Fallzahlen (Jahresdurchschnittswerte) ausgewahlter
Hilfen zur Erziehung
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2.3 Pflege

Exkwrsy

Pflegestatistik 2011

Die Pflegestatistik wird von den Statistischen Amtern des Bundes und
der Lander zweijahrig durchgefihrt. Ziel der Statistik ist es, Daten zum
Angebot und zur Nachfrage nach pflegerischer Versorgung zu gewin-
nen. Daher werden sowohl Daten uber die Pflegeheime und die ambu-
lanten Dienste als auch Uber die Pflegebedirftigen erhoben. Die Daten
basieren auf Angaben der ambulanten und stationdren Pflegeeinrich-
tungen. Informationen Uber die Empfanger und Empfangerinnen von
Pflegegeldleistungen, also die Menschen, die durch Angehérige ge-
pflegt werden, werden von den Spitzenverbdnden der Pflegekassen
und dem Verband der privaten Krankenversicherung geliefert. Der Er-
hebungsstichtag lag im Dezember 2011.

Die Daten liefern einen Uberblick tiber die Entwicklung und die Struktur
der Pflegebedurftigkeit und tber die Pflegeinfrastruktur der Kommune.
Sie bieten einen wichtigen Anhaltspunkt, um die Versorgungssituation
Pflegebediirftiger in der jeweiligen Kommune zu bewerten und Versor-
gungsbedarfe zu bestimmen.

Im Dezember 2011 erhielten in Bielefeld 9.448 Menschen Leistungen
aus der Sozialen Pflegeversicherung (SGB Xl) und galten als pflegebe-
darftig. Ihr Anteil an der Gesamtbevolkerung Bielefelds lag damit bei
2,9 Prozent.

Seit 2009 ist damit die Zahl der Pflegebedurftigen nur moderat gestie-
gen, namlich um 351 oder 3,9 Prozent im Vergleich zu 2009. Im glei-
chen Zeitraum stieg die Pflegequote in NRW um 7,6 Prozent. Bielefeld
gehort damit zu den elf Kreisen und kreisfreien Stadten mit der gerings-
ten Steigerung der Pflegequote im Vergleich zu 2009.
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Verteilt auf die einzelnen Leistungsarten der Pflegeversicherung ergibt
sich folgendes Bild:

Pflegebediirftige in Bielefeld
9.448 (2.9% der Bevolkerung)

Ambulante Versorgung Stationdre Versorgung
6.576 (69.6%) 2.872 (30,4%)
Pflegegeld Pflegedienste Kurzzeitpflege Pflegeheime
3.900 (41,3%) 2.676 (28,3%) T““‘:';S‘” 65 (0,7%) 2807 (29.7%)

Abbildung und Quelle: Pflegebediirftige und ihre Versorgung zum 31.12.2011, Berechnung Stadt Bielefeld, Buro fir
Integrierte Sozialplanung und Pravention nach Angaben der Pflegestatistik IT. NRW

Hier die weiteren Auswertungsergebnisse der Pflegestatistik 2011 in der
Zusammenfassung:

e Die Zahl der Pflegebedurftigen ist im Jahr 2011 weiter angestiegen.

e Auch im Verhaltnis zur Steigerung der hochaltrigen Bevoélkerung,
die ein erhohtes Pflegerisiko ausweist, fallt die Zunahme zurlckhal-
tend aus. Dies hangt insbesondere mit der abnehmenden Pflege-
quote der Uber 75-Jahrigen zusammen. Immer mehr Menschen
kénnen das hohe Lebensalter bei guter Gesundheit erreichen.

e Zunehmend mehr Pflegebedirftige werden zu Hause versorgt. We-
niger Menschen als im Jahr 2009 greifen bei der hauslichen Versor-
gung auf die Unterstiitzung durch ambulante Dienste zuriick. Statt-
dessen nimmt die alleinige Versorgung der Pflegebedurftigen durch
Familienangehdrige oder andere informelle Unterstiitzungssysteme
Zu.
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e Die stationare Versorgung Pflegebedurftiger bleibt auf einem zah-
lenméaRkig nahezu gleichen Niveau. Dabei geht der Anteil von Men-
schen, die in stationaren Pflegeeinrichtungen versorgt werden, in
Bielefeld kontinuierlich zurtck.

e Die meisten Pflegebedurftigen, namlich 66 Prozent, sind Frauen. lhr
Anteil an den Pflegebedirftigen nimmt aufgrund ihrer hoheren Le-
benserwartung mit steigendem Alter zu.

Die Versorgung der Pflegebeddrftigen ist abh&ngig von der Schwere der
Pflegebeddrftigkeit und dem Alter. Wahrend nur 4,3 Prozent der 70-75-
Jahrigen und 8,6 Prozent der 75-80 Jahrigen pflegebedurftig sind, sind
es bei den tber 90-Jahrigen 58,5 Prozent.

Je hoher die Pflegestufe und/oder das Lebensalter sind, umso mehr
Menschen werden stationar oder durch einen ambulanten Pflegedienst
versorgt. Aber noch fast die Halfte der Schwerpflegebedurftigen in der
Pflegestufe 1ll, deren Pflegebedarf von der Pflegekassen mit funf Stun-
den, davon vier Stunden Grundpflege berechnet wird, werden zu Hause
versorgt. 23 Prozent dieser Pflegebedirftigen werden ausschlie3lich
durch Angehorige gepflegt und 24 Prozent durch ambulante Dienste.
Diese Zahlen verdeutlichen die grol3e Leistung der Angehérigen bei der
Versorgung Pflegebedurftiger. Die seit 2009 steigende Bedeutung der
Angehdrigenpflege ist bemerkenswert, sie widerspricht den Voraussa-
gen und den faktischen gesellschaftlichen Veranderungen, die einen
Bedeutungsverlust des familiaren Netzes nahelegen.
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Inanspruchnahme von Pflegeversicherungsleistungen

100%

M stationare
Pflege

® ambulante
Pflege

1 Pflegegeld

2003 2005 2007 2009 2011

Abbildung und Quelle: Pflegebediirftige und ihre Versorgung zum 31.12.2011, Berechnung Stadt Bielefeld, Biiro fir
Integrierte Sozialplanung und Pravention nach Angaben der Pflegestatistik IT. NRW

Aufgrund des somatisch ausgerichteten Pflegebedurftigkeitsbegriffs des
SGB Xl und der Vorgabe eines Mindestaufwands von 90 Minuten bei
Pflegestufe | wird davon ausgegangen, dass durch die Pflegestatistik
nur etwa die Halfte der Menschen bertcksichtigt wird, die einen regel-
mafigen Unterstitzungsbedarf haben. Da diese Menschen in 2011 kei-
ne finanziellen Hilfen durch die Pflegekasse erwarten konnten, muss
davon ausgegangen werden, dass die Unterstitzungsleistungen tber-
wiegend durch Angehdérige, Nachbarn, Freunde und andere erbracht
werden. Die schon oben dargelegte Zunahme der Angehorigenpflege
erhalt durch die Einbeziehung dieses Aspektes eine noch gréf3ere Be-
deutung.

Bei dieser Aufgabe bendétigen die Angehdérigen Unterstitzung und Aus-
zeiten. Neben ehrenamtlichen Hilfestellungen, die von den freien Tra-
gern, den Kirchengemeinden und der Initiative Nachbarschaft der Stadt
Bielefeld angeboten werden, gewéahren insbesondere Angebote der Ta-
ges- und Kurzzeitpflege die erforderliche Unterstitzung. Die Inan-
spruchnahme dieser pflegeerleichternden Hilfen gilt es zu unterstitzen,
dabei sollte unter anderem auch der Ausbau des Angebots an festen
Kurzzeitpflegeplatzen in die Uberlegung einbezogen werden. Ebenso
sollte der Bekanntheitsgrad der Tagespflege wirksamer gefordert wer-
den, denn die Inanspruchnahme der Tagespflege ist trotz der Verbesse-
rung der Finanzierung durch das Pflege-Neuausrichtungsgesetz und
der Zunahme der Pflegebedurftigen nicht deutlich gestiegen.
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Eine verstarkte Information der Offentlichkeit Giber die Arbeitsweise und
die Finanzierung der Tagespflege ist daher eine notwendige Aufgabe,
die fur die Aufrechterhaltung des hauslichen Pflegepotentials erforder-
lich ist.

Nicht nur Uber das Angebot der Tagespflege, sondern auch Uber die
sonstige in Bielefeld gut ausgebaute pflegerische, ehrenamtliche und
medizinische Infrastruktur fehlen den Pflegebedurftigen und ihren An-
gehorigen haufig Informationen. Durch die Ausweitung der stadtteilbe-
zogenen Beratungsangebote zum Thema ,Pflege und Wohnen im Alter®
hat sich die Stadt Bielefeld bemuht, den Zugang zur Beratung im Pfle-
gefall niedrigschwelliger zu gestalten. Mit dem in Kooperation mit den
Pflegekassen im Berichtszeitraum aufgebauten Pflegestutzpunkt gelang
es zusatzliche Beratungsangebote in Brackwede und Heepen zu etab-
lieren. Diese ergdnzen das bestehende, tragerunabhangige Angebot
der Pflegeberatung in Bielefeld-Mitte und Sennestadt. Die steigenden
Beratungszahlen in den Dependancen des Pflegestltzpunktes zeigen,
dass durch die sozialrdumliche Anbindung mehr Menschen im Pflegefall
erreicht werden konnten.

Ausfuhrlichere Informationen zur Pflegestatistik bietet die Broschure
.Bielefelder Pflegeberichte®, zu beziehen bei der Stadt Bielefeld, Blro
fur Integrierte Sozialplanung und Pravention, Altenhilfeplanung.

Abbildung VI.41: Entwicklung der Inanspruchnahme der Pflegestutzpunkte seit
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3 Zielgruppenspezifische Angebote

- Die Anzahl der rechtlichen Betreuungen hat 2012 erstmals die Marke von
6.000 Fallen Uberschritten (6.212), Tendenz: stark steigend. Dies geht zu-
rick auf die zunehmend alter werdende Bevolkerung im Zuge des demo-
grafischen Wandels. Eine weitere Ursache ist aber sicher auch die Zunah-
me demenzieller oder &hnlicher Erkrankungen.

- Die Zahl der Kontakte des Krisendienstes hat seit 2009 konstant abge-
nommen und lag Ende 2012 bei 3.263.

- Die Zahl der Unterbringungen nach dem PsychKG ist 2012 noch einmal
deutlich zuriickgegangen und bewegt sich mit 458 in etwa auf dem Niveau
des Jahres 2005.

- Aufgrund der zahlreichen Krisenherde in der Welt ist auch in Bielefeld die
Zahl der Asylbewerber 2012 deutlich angestiegen und hat sich im Vergleich
zu 2011 fast verdoppelt.
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3.1 Menschen mit Behinderung oder chronischer Erkrankung

Abbildung VI.42: Entwicklung der Fallzahlen verschiedener kommunaler Angebote
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3.2 Menschen in besonderen Notlagen oder besonderen Schwierig-
keiten

Abbildung V1.43: Entwicklung der kommunalen Angebote fir Menschen in
besonderen Notlagen

4.500 ~
4.000 - /\ Schuldnerberatungen
3.500 -
3.000 -
»otreetmed” (Behandlungen)
2.500 -
2.000 -
1.500 -
== Hilfen zur Vorbeugung von
1.000 - — Wohnun_gsverlust
(erfolgreich vor
500 - Wohnungsverlust bewahrte
Haushalte)
0

2008 2009 2010 2011 2012

Kurz erklirt..

Schuldnerberatung
Fallzahl in 2012: 4.126 Falle, davon 520 Neufalle

Verschuldungsursachen: Konsum (38%), prekare Einkommensverhaltnisse (14%)
und selbstandige Tatigkeit (10%)

Uberschuldungsursachen:  Arbeitslosigkeit (34%), Einkommensarmut, Trennung,
Krankheit (je 11%)

Durchschnittliche Schuldenhthe: 29.356 Euro
Entschuldung: in 20% der Félle
Entschuldungsperspektive: in 67% der Félle

(Diese und weitere Informationen sind im ,Jahresbericht 2012 der Schuldnerbera-
tungsstellen” nachzulesen.)
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Kurz erklint..

»Streetmed

Ziel:
Sicherstellung adaquater medizinischer Versorgung der Zielgruppe, Integration in die
Versorgungsstrukturen des med. Regelsystems.

Zielgruppe:
Wohnungslose, alkohol- und drogenabhangige Menschen, auch mit unklarem Versi-
cherungsstatus.

Hilfeangebote:

Aufsuchende Gesundheitshilfen; Sprechstunden in Beratungsstelle und Tagesauf-
enthalt fir Wohnungslose, in Obdachlosenunterkinften und an 6ffentlichen Platzen;
Hausbesuche auf der "Platte”. Medizinische Erst- und Akutversorgung, basismedizi-
nische Versorgung, Beratung in Gesundheitsfragen, Vermittlung weiterer medizini-
scher und sozialer Dienstleistungen.

Quelle: http://www.gesundheitliche-chancengleichheit.de/praxisdatenbank/streetmed-
aufsuchende-gesundheitsfuersorge/

Entwicklung in 2012:

Die betreuende Arztin stand von Mai - November 2012 nicht zur Verfugung. Als Er-
satz wurden ein Arzt und eine Krankenschwester mit je 0,5 Stellen eingestellt, was zu
einer verbesserten Erreichbarkeit fuhrte. Dartiber hinaus hat der vertretende Arzt
ehrenamtlich Gber den vereinbarten Stundenumfang hinaus gearbeitet.

Kurz erklirf.

Vorbeugung von Wohnungsverlusten

Fallzahl in 2012: 1.587 Félle

Hauptursache: Mietschulden (93,6% der Falle)

Durchschnittliche Hohe der Mietschulden (bei Mietschuldentibernahme): 1.410 Euro
Wohnungserhalt (unbefristet) bewirkt in: 943 Féllen

(Diese und weitere Informationen sind im ,,Jahresbericht 2012 fir die Bereiche Pra-
vention und Integration“ der Wohnungslosenhilfe nachzulesen.)
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Abbildung VI.44: Entwicklung der Unterbringungssituation im Bereich der
einheimischen Wohnungslosen und der auslandischen Flichtlinge
zum Stichtag 31.12.
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Kurz erklirt..

Einheimischen Wohnungslose und Fluchtlinge in Bielefeld

Die zZahl der einheimischen Wohnungslosen in Bielefeld steigt dem Bundestrend ent-
sprechend an. Am 31.12.2012 waren 71 Haushalte in Unterkiinften untergebracht.

Aufgrund des weltweiten Krisengeschehens nimmt die Zahl der auslandischen
Flichtlinge in Bielefeld erheblich zu. Um der Unterbringungsverpflichtung nach zu
kommen, war neben der Unterbringung in Ubergangsheimen, die Beschlagnahme
von Wohnraum und die ordnungsrechtliche Einweisung in Wohnungen notwendig.
Die Betroffenen weisen oft vielfaltige gesundheitliche und psychische Probleme auf.

Zum Stand 31.12.2012 waren 187 auslandische Fluchtlinge in Ubergangsheimen und
beschlagnahmten Wohnungen und 30 Fluchtlinge mit ordnungsrechtlicher Einwei-
sung in Wohnungen untergebracht.

(Diese und weitere Informationen sind im ,,Jahresbericht 2012 fiir die Bereiche Pra-
vention und Integration” der Wohnungslosenhilfe nachzulesen.)
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VIl Stadtbezirke im Kennzahlenprofil

Die Zusammenfassung ausgewahlter Kennzahlen fir die einzelnen Stadt-
bezirke Bielefelds zeigt neben deutlichen Unterschieden auch groRe Uber-
einstimmungen zwischen einzelnen Stadtbezirken.

Der Stadtbezirk Mitte zeigt ein deutliches Profil: Abgesehen vom Migrati-
onsanteil markiert Mitte bei allen Kennzahlen den hdchsten bzw. niedrigs-
ten Wert unter allen Stadtbezirken. So ist Mitte der ,jungste Stadtbezirk
Bielefelds, nur jeder funfte Bewohner ist tber 60 Jahre alt. Gleichzeitig
zeigt sich hier der hochste Anteil von Ein-Personen-Haushalten, Ein-Eltern-
Familien, SGB-II-Betroffenheit und Bedarfsgemeinschaften mit Kindern.
Dagegen hat Mitte den mit Abstand niedrigsten Anteil von Familien mit Kin-
dern.

Komplett gegensatzlich sieht die Situation in den Stadtbezirken Dornberg

und Gadderbaum aus: Hier liegt der Anteil von alteren Menschen tber 60

Jahren teilweise deutlich Uber dem stadtischen Durchschnitt. Dagegen wei-
sen diese beiden Stadtbezirke die geringsten Migrationsanteile, die ge-
ringste SGB-II-Betroffenheit und die niedrigsten Anteile der Bedarfs-
gemeinschaften mit Kindern unter allen Stadtbezirken Bielefelds auf. Der
Stadtbezirk Schildesche weist ein ahnliches Profil wie Gadderbaum auf.
Auffallig sind die vergleichsweise hohen Anteile von Ein-Person-
Haushalten und Ein-Eltern-Familien bei einem unterdurchschnittlichen Mig-
rationsanteil der Bewohnerschaft. Dagegen liegen die SGB-II-Betroffenheit
und der Anteil der Bedarfsgemeinschaften mit Kindern deutlich Uber den
entsprechenden Werten von Gadderbaum, jedoch noch unter den Durch-

schnittswerten fur Bielefeld.
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Die Stadtbezirke Senne und Jdllenbeck zeichnen sich insbesondere durch

einen hohen Anteil von Familien (Kennzahl ,Haushalte mit Kindern“) aus.
Die Anteile von Ein-Eltern-Familien an allen Haushalten mit Kindern sind
hier am niedrigsten. Auch Ein-Personen-Haushalte sind im Vergleich zu
anderen Stadtbezirken in Bielefeld selten.

Auch in den Stadtbezirke Heepen und Stieghorst leben vergleichsweise

viele Familien mit Kindern. In Heepen ist der Anteil der Haushalte mit Kin-
dern an allen Haushalten mit 25,6% sogar in ganz Bielefeld am hdchsten.
Gleichzeitig gibt es auch hier vergleichsweise weniger Ein-Eltern-Familien
als in den anderen Stadtbezirken Bielefelds. Im Gegensatz zu Senne und
Jollenbeck liegen allerdings die SGB-II-Betroffenheit und der Anteil der Be-
darfsgemeinschaften mit Kindern an allen Haushalten in Heepen leicht und
in Stieghorst sogar deutlich tiber dem Bielefelder Durchschnitt. Der Migrati-
onsanteile ist in beiden Stadtbezirken vergleichsweise hoch.

Das Kennzahlenprofil Brackwede bewegt sich im Bielefelder ,Mittelfeld”:
Abgesehen von einem hoheren Anteil alterer Menschen tber 60 Jahren
bewegen sich alle Kennzahlen in der Nahe der stadtischen Durchschnitts-
werte.

Anders sieht es in Sennestadt aus, hier sind die Anteile von &lteren Men-
schen uber 60 Jahren und der Menschen mit Migrationshintergrund die
hochsten in Bielefeld. Aul3erdem sind in Sennestadt die SGB-II-
Betroffenheit und der Anteil der Bedarfsgemeinschaften mit Kindern an al-

len Haushalten mit Kindern deutlich hoher als beispielsweise in Brackwede.
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Kennzahlensetting fuir die Stadtbezirke

e Personen ab 60 Jahren: Anteil der Menschen ab 60 Jahren an der Bevolkerung des Stadtbezirks
e Migranten: Anteil der Menschen mit Migrationshintergrund an der Bevélkerung des Stadtbezirks
e Ein-Person-Haushalte:  Anteil der Ein-Person-Haushalte an allen Haushalten im Stadtbezirk

e Haushalte mit Kindern: Anteil der Haushalte mit Kindern an allen Haushalten im Stadtbezirk

e Ein-Eltern-Familien: Anteil der Ein-Eltern-Familien an allen Haushalten mit Kindern im Stadtbezirk
e BG mit Kindern: Anteil der Bedarfsgemeinschaften mit Kindern an allen Haushalten mit Kindern im Stadtbezirk
e SGB II-Betroffenheit: Anteil der erwerbsfahigen Hilfebedurftigen an der Bevolkerung im erwerbsfahigen Alter von

15 bis unter 65 Jahre
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Abbildung VII.1: Kennzahlenprofil fur die Stadtbezirke — Abweichungen zu 2010

Personen ab 60 Jahre

Migranten™

Ein-Person-Haushalte

Jollenbeck 3,6% Dornberg 3,5%
Senne 2,8% Mitte 2,6%
Heepen 2,2% Brackwede 2,5%

Dornberg 1,2% Schildesche 2,4%
Stieghorst 1,0% Gadderbaum 2,3%
Bielefeld gesamt i 0,8% Jollenbeck 2,1%
Mitte 0,3% Bielefeld gesamt o 21%
Schildesche 0,0% Sennestadt 2,0%
Brackwede 0,0% Senne 1,8%
Sennestadt  -0,9% Heepen 1,5%
Gadderbaum -2,0% Stieghorst 0,9%
Ein-Eltern-Familien” BG mit Kindern”
Sennestadt 10,0% Senne -0,3%
Senne 5,2% Sennestadt -3,2%
Stieghorst 3,4% Heepen -5,5%
Dornberg 3,0% Stieghorst  -6,1%
Brackwede 1,6% Mitte  -6,2%
Schildesche 1,3% Bielefeld gesamt -6,3% I
Bielefeld gesamt H12% Jollenbeck -6,6%
Heepen 1,1% Dornberg -8,2%
Gadderbaum-1,0% Gadderbaum -8,5%
Mitte-1,5% Schildesche -8,9%
Jollenbeck2,3% Brackwede-9,2%

* Anteil an Haushalten mit Kindern

Jollenbeck 6,9%
Schildesche 6,2%
Senne 5,8%
Sennestadt 5,8%
Heepen 4,6%
Stieghorst 3,1%
Bielefeld gesamt M 2 7%
Brackwede 1,2%
Gadderbaum 1,0%
Mitte 0,6%
Dornberg  -1,3%
SGB lI-Betroffenheit
Sennestadt -1,4%
Senne -3,7%
Stieghorst -4,9%
Dornberg -5,4%
Mitte -5,7%
Bielefeld gesamt -5,9% I
Brackwede -6,9%
Heepen -7,3%
Jollenbeck -7,6%
Schildesche -7,8%
Gadderbaum -13,3%
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Haushalte mit Kindern

Mitte
Dornberg
Schildesche
Stieghorst
Sennestadt
Bielefeld gesamt
Heepen
Senne
Brackwede
Gadderbaum
Jollenbeck

6,0%
4,8%
4,3%
4,3%
4,0%
Il 39%
3,9%
3,5%
2,1%
1,6%

0,8%

** hier: Entwicklung zu 2011



Abbildung VII.2: Kennzahlenprofil Stadtbezirk Mitte

Personen ab 60 Jahre Migranten Ein-Person-Haushalte Haushalte mit Kindern
Sennestadt 30,0% Sennestadt 41,8% Mitte — 58,5% Heepen 25,6%
Dornberg 29,4% Heepen 40,6% Gadderbaum 50,9% Jollenbeck 24,4%
Brackwede 27,5% Stieghorst 40,4% Schildesche 49,7% Senne 24,2%
Jollenbeck 27,2% Mitte I 34 3% Bielefeld gesamt . 45 6% Stieghorst 23,2%
Gadderbaum 27,0% Brackwede 33,3% Dornberg 42,5% Sennestadt 22.2%
Senne 27,0% Bielefeld gesamt I 32 9% Brackwede 41,9% Brackwede 21,3%
Schildesche 26,2% Senne 29,7% Sennestadt 40,1% Bielefeld.. nmmmmm 20,0%
Stieghorst 25,9% Schildesche 29,2% Stieghorst 38,8% Dornberg 19,4%
Heepen 25,9% Jollenbeck 21,2% Senne 35,1% Gadderbaum 18,0%
Bielefeld gesamt 25,6% Gadderbaum 18,9% Heepen 34,5% Schildesche 17,5%
Mitte :1,0% Dornberg 18,5% Jollenbeck 34,4% Mitte — 15,2%
Ein-Eltern-Familien” BG mit Kindern” SGB lI-Betroffenheit Entwicklung zu 2010
Mitte — 26,3% Mitte — 26,8% Mitte — 14,2% Paebrséoongn 0.3%
Gadderbaum 21,9% Stieghorst 22,4% Stieghorst 13,3% '
Schildesche 20,9% Sennestadt 22.2% Sennestadt 12,6% Migranten** 2,6%
Bielefeld.. I 19,7% Heepen 20,3% Heepen 12,2% Ein-Person-
Sennestadt 19,4% Bielefeld.. M 19.9% Bielefeld. . NEG— 11,4% Haushalte 0.6%
Brackwede 18,4% Schildesche 19,4% Brackwede 11,2% gi?Llj(?rngren 6,0%
Heepen 17,5% Brackwede 18,5% Schildesche 10,1% Ein-Eltern- 1%
Stieghorst 17,3% Senne 14,5% Senne 8,1% Familien '
Dornberg 17,1% Jollenbeck 13,8% Jollenbeck 7,9% BG mit Kindern -6,2%
Jollenbeck 16,0% Gadderbaum 9,5% Gadderbaum 5,8% SGB II-
Senne 14,8% Dornberg 8,6% Dornberg 5,3% Betroffenheit -5,7%
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* Anteil an Haushalten mit Kindern ** hier: Entwicklung zu 2011



Abbildung VII.3: Kennzahlenprofil Stadtbezirk Schildesche

Personen ab 60 Jahre

Sennestadt
Dornberg
Brackwede
Jollenbeck
Gadderbaum
Senne
Schildesche
Stieghorst
Heepen
Bielefeld gesamt
Mitte

30,0%
29,4%
27,5%
27,2%
27,0%
27,0%
26,2%
25,9%
25,9%
. 25,6%

21,0%

Ein-Eltern-Familien”

Mitte

Gadderbaum
Schildesche
Bielefeld.
Sennestadt
Brackwede
Heepen
Stieghorst
Dornberg
Jollenbeck

Senne

—

26,3%
21,9%

20,9%

19,7%

19,4%
18,4%
17,5%
17,3%
17,1%
16,0%
14,8%

* Anteil an Haushalten mit Kindern

Migranten
Sennestadt 41,8%
Heepen 40,6%
Stieghorst 40,4%
Mitte 34,3%
Brackwede 33,3%
Bielefeld gesamt I 32 9%
Senne 29,7%
Schildesche [ 29 2%
Jollenbeck 21,2%
Gadderbaum 18,9%
Dornberg 18,5%
BG mit Kindern”
Mitte 26,8%
Stieghorst 22,4%
Sennestadt 22.2%
Heepen 20,3%
Bielefeld.. 19.9%
Schildesche = 19,4%
Brackwede 18,5%
Senne 14,5%
Jollenbeck 13,8%
Gadderbaum 9,5%
Dornberg 8,6%

Ein-Person-Haushalte

Mitte
Gadderbaum
Schildesche
Bielefeld gesamt
Dornberg
Brackwede
Sennestadt
Stieghorst
Senne
Heepen
Joéllenbeck

58,5%
50,9%
49,7%
—
42,5%
41,9%
40,1%
38,8%
35,1%
34,5%
34,4%

SGB II-Betroffenheit

Mitte
Stieghorst
Sennestadt

Heepen

Bielefeld..

Brackwede
Schildesche
Senne
Jollenbeck
Gadderbaum
Dornberg
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14,2%
13,3%
12,6%
12,2%
I 11,4%
11,2%
N 10,1%
8,1%
7,9%
5,8%
5,3%

Haushalte mit Kindern

Heepen
Jollenbeck
Senne
Stieghorst
Sennestadt
Brackwede

Bielefeld..

Dornberg
Gadderbaum
Schildesche
Mitte

25,6%
24,4%
24,2%

23,2%
22,2%
21,3%

NN 20,0%

19,4%
18,0%

I 17,5%

15,2%

Entwicklung zu 2010

Personen
ab 60 J.

Migranten**
Ein-Person-

Haushalte

Haushalte
mit Kindern

Ein-Eltern-
Familien

BG mit Kindern

SGB II-
Betroffenheit

-8,9%

-7,8%

0,0%

2,4%

6,2%

4,3%

1,3%

** hier: Entwicklung zu 2011



Abbildung VII.4: Kennzahlenprofil Stadtbezirk Gadderbaum

Personen ab 60 Jahre

Sennestadt 30,0%
Dornberg 29,4%
Brackwede 27,5%
Jollenbeck 27,2%
Gadderbaum ————_ 27 0%
Senne 27,0%
Schildesche 26,2%
Stieghorst 25,9%
Heepen 25,9%
Bielefeld gesamt N 25 6%

Mitte 21,0%

Ein-Eltern-Familien”

Mitte 26,3%
Gadderbaum [N 21,9%
Schildesche 20,9%

Bielefeld.. I 19,7%
Sennestadt 19,4%
Brackwede 18,4%

Heepen 17,5%
Stieghorst 17,3%

Dornberg 17,1%
Jollenbeck 16,0%

Senne 14,8%

* Anteil an Haushalten mit Kindern

Migranten
Sennestadt 41,8%
Heepen 40,6%
Stieghorst 40,4%
Mitte 34,3%
Brackwede 33,3%
Bielefeld gesamt I 32 9%
Senne 29,7%
Schildesche 29,2%
Jollenbeck 21,2%
Gadderbaum [ 18,9%
Dornberg 18,5%
BG mit Kindern”
Mitte 26,8%
Stieghorst 22,4%
Sennestadt 22.2%
Heepen 20,3%
Bielefeld.. I 19.9%
Schildesche 19,4%
Brackwede 18,5%
Senne 14,5%
Jollenbeck 13,8%
Gadderbaum [ 9 5%
Dornberg 8,6%

Ein-Person-Haushalte

Mitte 58,5%
Gadderbaum — 50,9%
Schildesche 49,7%

Bielefeld gesamt . 45 6%
Dornberg 42,5%
Brackwede 41,9%
Sennestadt 40,1%
Stieghorst 38,8%
Senne 35,1%
Heepen 34,5%
Jollenbeck 34,4%

SGB II-Betroffenheit

Mitte 14,2%
Stieghorst 13,3%
Sennestadt 12,6%

Heepen 12,2%
Bielefeld.. M 11,4%
Brackwede 11,2%
Schildesche 10,1%
Senne 8,1%
Jollenbeck 7,9%
Gadderbaum [ 5 8%
Dornberg 5,3%
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Haushalte mit Kindern

Heepen 25,6%
Jollenbeck 24,4%
Senne 24,2%
Stieghorst 23,2%
Sennestadt 22.2%
Brackwede 21,3%
Bielefeld.. nmmmmm 20,0%
Dornberg 19,4%
Gadderbaum N 13,0%
Schildesche 17,5%
Mitte 15,2%
Entwicklung zu 2010
Personen
ab 60 J. -2,0%
Migranten** 2,3%
Ein-Person- o
Haushalte 1.0%
Haushalte 0
mit Kindern 1,6%
Ein-Eltern-
- 0,
Familien 1,0%
BG mit Kindern  -8,5%
SGB II- -
Betroffenheitl3,3%

** hier: Entwicklung zu 2011



Abbildung VIIL5: Kennzahlenprofil Stadtbezirk Brackwede

Personen ab 60 Jahre

Ein-Person-Haushalte

Haushalte mit Kindern

Sennestadt 30,0%
Dornberg 29,4%
Brackwede [N 27 5%
Jollenbeck 27,2%
Gadderbaum 27,0%
Senne 27,0%
Schildesche 26,2%
Stieghorst 25,9%
Heepen 25,9%
Bielefeld gesamt N 25 6%

Mitte 21,0%

Ein-Eltern-Familien”

Mitte 26,3%
Gadderbaum 21,9%
Schildesche 20,9%

Bielefeld.. I 19,7%
Sennestadt 19,4%
Brackwede N 18,4%

Heepen 17,5%
Stieghorst 17,3%

Dornberg 17,1%
Jollenbeck 16,0%

Senne 14,8%

* Anteil an Haushalten mit Kindern

Migranten
Sennestadt 41,8%
Heepen 40,6%
Stieghorst 40,4%
Mitte 34,3%
Brackwede 33,3%
Bielefeld gesamt = 32,9%
Senne 29,7%
Schildesche 29,2%
Jollenbeck 21,2%
Gadderbaum 18,9%
Dornberg 18,5%
BG mit Kindern”
Mitte 26,8%
Stieghorst 22,4%
Sennestadt 22.2%
Heepen 20,3%
Bielefeld.. N 19.9%
Schildesche 19,4%
Brackwede [N 18,5%
Senne 14,5%
Jollenbeck 13,8%
Gadderbaum 9,5%
Dornberg 8,6%

Mitte 58,5% Heepen 25,6%
Gadderbaum 50,9% Jollenbeck 24,4%
Schildesche 49,7% Senne 24,2%

Bielefeld gesamt . 45 6% Stieghorst 23,2%
Dornberg 42,5% Sennestadt 22.2%
Brackwede [ 41 9% Brackwede 21,3%
Sennestadt 40,1% Bielefeld..= 20,0%
Stieghorst 38,8% Dornberg 19,4%
Senne 35,1% Gadderbaum 18,0%
Heepen 34,5% Schildesche 17,5%
Jollenbeck 34,4% Mitte 15,2%

SGB II-Betroffenheit

Entwicklung zu 2010

Mitte 14,2% Paebrséoon?n 0.0%
Stieghorst 13,3% '
Sennestadt 12,6% Migranten** 2,5%
Heepen 12,2% in- -
: § o Empesen
Bielefeld..= 11,4%
Haushalte
0, 0,
Brackwede 11,2% mit Kindern 2,1%
Schildesche 10,1% . _
Ein E!t_ern 1,6%
Senne 8,1% Familien
Jollenbeck 7,9% BG mit Kindern  -9,2%
Gadderbaum 0
! 5.8% SGB II- 6 0%
Dornberg 5,3% Betroffenheit ~ ~'°7°
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** hier: Entwicklung zu 2011



Abbildung VII.6: Kennzahlenprofil Stadtbezirk Dornberg

Personen ab 60 Jahre

Sennestadt
Dornberg
Brackwede
Jollenbeck
Gadderbaum
Senne
Schildesche
Stieghorst
Heepen
Bielefeld gesamt
Mitte

30,0%
/N 20, 4%
27,5%
27,2%
27,0%
27,0%
26,2%
25,9%
25,9%
N  25,6%
21,0%

Ein-Eltern-Familien”

Mitte
Gadderbaum
Schildesche

Bielefeld..

Sennestadt
Brackwede
Heepen
Stieghorst
Dornberg
Jollenbeck

Senne

26,3%

21,9%
20,9%
I 19,7%
19,4%
18,4%
17,5%
17,3%
I 17,1%
16,0%
14,8%

* Anteil an Haushalten mit Kindern

Migranten
Sennestadt 41,8%
Heepen 40,6%
Stieghorst 40,4%
Mitte 34,3%
Brackwede 33,3%
Bielefeld gesamt I 32 9%
Senne 29,7%
Schildesche 29,2%
Jollenbeck 21,2%
Gadderbaum 18,9%
Dornberg _ 18,5%
BG mit Kindern”
Mitte 26,8%
Stieghorst 22,4%
Sennestadt 22.2%
Heepen 20,3%
Bielefeld.. I 19.9%
Schildesche 19,4%
Brackwede 18,5%
Senne 14,5%
Jollenbeck 13,8%
Gadderbaum 9,5%
Dornberg _ 8,6%

Ein-Person-Haushalte

Mitte

Gadderbaum
Schildesche
Bielefeld gesamt

Dornberg

Brackwede

Sennestadt

Stieghorst

Jollenbeck

Senne

Heepen

58,5%
50,9%
49,7%

45,6%
42,5%
41,9%
40,1%
38,8%
35,1%
34,5%
34,4%

—

SGB II-Betroffenheit

Mitte

Stieghorst

Sennestadt

Heepen

Bielefeld..

Brackwede
Schildesche

Senne

Jollenbeck

Gadderbaum
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Dornberg

14,2%
13,3%
12,6%
12,2%
I 11,4%

11,2%
10,1%

8,1%

7,9%
5,8%

_ 5,3%

Haushalte mit Kindern

Heepen 25,6%
Jollenbeck 24,4%
Senne 24,2%
Stieghorst 23,2%
Sennestadt 22.2%
Brackwede 21,3%
Bielefeld..= 20,0%
Dornberg 19,4%
Gadderbaum 18,0%
Schildesche 17,5%
Mitte 15,2%
Entwicklung zu 2010
Personen
ab 60 J, 1.2%
Migranten** 3,5%
Ein-Person-
Haushalte -1,.3%
Haushalte
mit Kindern 4.8%
Ein-Eltern-
Familien 3.0%
BG mit Kindern  -8,2%
SGB II-
Betroffenheit -5,4%

** hier: Entwicklung zu 2011



Abbildung VII.7: Kennzahlenprofil Stadtbezirk Jollenbeck

Personen ab 60 Jahre Migranten Ein-Person-Haushalte Haushalte mit Kindern
Sennestadt 30,0% Sennestadt 41,8% Mitte 58,5% Heepen 25,6%
Dornberg 29,4% Heepen 40,6% Gadderbaum 50,9% Jollenbeck ———— 2/ 4%
Brackwede 27,5% Stieghorst 40,4% Schildesche 49,7% Senne 24.2%
Jollenbeck ——————— 27 2% Mitte 34,3% Bielefeld gesamt . 45 6% Stieghorst 23,2%
Gadderbaum 27,0% Brackwede 33,3% Dornberg 42,5% Sennestadt 22.2%
Senne 27,0% Bielefeld gesamt I 32 9% Brackwede 41,9% Brackwede 21,3%
Schildesche 26,2% Senne 29,7% Sennestadt 40,1% Bielefeld.. nmmmmm 20,0%
Stieghorst 25,9% Schildesche 29,2% Stieghorst 38,8% Dornberg 19,4%
Heepen 25,9% Jollenbeck | ?21,2% Senne 35,1% Gadderbaum 18,0%
Bielefeld gesamt N 25 6% Gadderbaum 18,9% Heepen 34,5% Schildesche 17,5%
Mitte 21,0% Dornberg 18,5% Jollenbeck _ 34,4% Mitte 15,2%
Ein-Eltern-Familien” BG mit Kindern” SGB lI-Betroffenheit Entwicklung zu 2010
Mitte 26,3% Mitte 26,8% Mitte 14,2% Paebrséoon?n 3,6%
Gadderbaum 21,9% Stieghorst 22,4% Stieghorst 13,3% '
Schildesche 20,9% Sennestadt 22.2% Sennestadt 12,6% Migranten** 2,1%
Bielefeld.. I 19 7% Heepen 20,3% Heepen 12,2% Ein-Person-
Sennestadt 19,4% Bielefeld.. M 19.9% Bielefeld. . NEG— 11,4% Haushalte 0:9%
Brackwede 18,4% Schildesche 19,4% Brackwede 11,2% r:i?Llj(?rng?n 0,8%
Heepen 17,5% Brackwede 18,5% Schildesche 10,1% Ein-Eltern- 3%
Stieghorst 17,3% Senne 14,5% Senne 8,1% Familien ’
Dornberg 17,1% Jollenbeck [N 13,8% Jollenbeck | 7 9% BG mit Kindern -6,6%
Jollenbeck N 16,0% Gadderbaum 9,5% Gadderbaum 5,8% SGB II-
Senne 14,8% Dornberg 8,6% Dornberg 5,3% Betroffenheit -7,6%
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* Anteil an Haushalten mit Kindern ** hier: Entwicklung zu 2011



Abbildung VII.8: Kennzahlenprofil Stadtbezirk Heepen

Personen ab 60 Jahre

Sennestadt
Dornberg
Brackwede
Jollenbeck
Gadderbaum
Senne
Schildesche
Stieghorst
Heepen
Bielefeld gesamt
Mitte

—

21,0%

Ein-Eltern-Familien”

Mitte
Gadderbaum
Schildesche

Bielefeld..

Sennestadt
Brackwede
Heepen
Stieghorst
Dornberg
Jollenbeck

Senne

21,9%
20,9%
I 19,7%
19,4%
18,4%
I 17,5%
17,3%
17,1%
16,0%
14,8%

* Anteil an Haushalten mit Kindern

30,0%
29,4%
27,5%
27,2%
27,0%
27,0%
26,2%
25,9%
25,9%
25,6%

26,3%

Migranten
Sennestadt 41,8%
Heepen N 40,6%
Stieghorst 40,4%
Mitte 34,3%
Brackwede 33,3%
Bielefeld gesamt I 32 9%
Senne 29,7%
Schildesche 29,2%
Jollenbeck 21,2%
Gadderbaum 18,9%
Dornberg 18,5%
BG mit Kindern”
Mitte 26,8%
Stieghorst 22,4%
Sennestadt 22.2%
Heepen 20,3%
Bielefeld.. 19.9%
Schildesche 19,4%
Brackwede 18,5%
Senne 14,5%
Jollenbeck 13,8%
Gadderbaum 9,5%
Dornberg 8,6%

Ein-Person-Haushalte

Mitte
Gadderbaum
Schildesche
Bielefeld gesamt
Dornberg
Brackwede
Sennestadt
Stieghorst
Senne
Heepen
Joéllenbeck

58,5%
50,9%
49,7%
. 45,6%

42,5%

41,9%

40,1%
38,8%
35,1%
N 34,5%
34,4%

SGB II-Betroffenheit

Mitte
Stieghorst
Sennestadt

Heepen

Bielefeld..

Brackwede
Schildesche
Senne
Jollenbeck
Gadderbaum
Dornberg
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14,2%
13,3%
12,6%
12,2%
11,4%

11,2%
10,1%
8,1%
7,9%
5,8%
5,3%

Haushalte mit Kindern

Heepen |sssmm 25 6%

Jollenbeck
Senne
Stieghorst
Sennestadt
Brackwede

Bielefeld..

Dornberg
Gadderbaum
Schildesche
Mitte

24,4%

24,2%

23,2%
22,2%
21,3%

NN 20,0%

19,4%
18,0%
17,5%

15,2%

Entwicklung zu 2010

Personen
ab 60 J.

Migranten**
Ein-Person-

Haushalte

Haushalte
mit Kindern

Ein-Eltern-
Familien

BG mit Kindern

SGB II-
Betroffenheit

-5,5%

-7,3%

2,2%

1,5%

4,6%

3,9%

1,1%

** hier: Entwicklung zu 2011



Abbildung VII.9: Kennzahlenprofil Stadtbezirk Stieghorst

Personen ab 60 Jahre

Sennestadt 30,0%
Dornberg 29,4%
Brackwede 27,5%
Jollenbeck 27,2%
Gadderbaum 27,0%
Senne 27,0%
Schildesche 26,2%
Stieghorst N 25 9%
Heepen 25,9%
Bielefeld gesamt N 25 6%

Mitte 21,0%

Ein-Eltern-Familien”

Mitte 26,3%
Gadderbaum 21,9%
Schildesche 20,9%

Bielefeld.. I 19,7%
Sennestadt 19,4%
Brackwede 18,4%

Heepen 17,5%
Stieghorst I 17,3%

Dornberg 17,1%
Jollenbeck 16,0%

Senne 14,8%

* Anteil an Haushalten mit Kindern

Migranten
Sennestadt 41,8%
Heepen 40,6%
Stieghorst I 40,4%
Mitte 34,3%
Brackwede 33,3%
Bielefeld gesamt I 32 9%
Senne 29,7%
Schildesche 29,2%
Jollenbeck 21,2%
Gadderbaum 18,9%
Dornberg 18,5%
BG mit Kindern”
Mitte 26,8%
Stieghorst N 2?2 4%
Sennestadt 22.2%
Heepen 20,3%
Bielefeld.. N 19.9%
Schildesche 19,4%
Brackwede 18,5%
Senne 14,5%
Jollenbeck 13,8%
Gadderbaum 9,5%
Dornberg 8,6%

Ein-Person-Haushalte

Mitte

Gadderbaum
Schildesche
Bielefeld gesamt

B

Dornberg
rackwede

Sennestadt
Stieghorst

Jollenbeck

Senne
Heepen

58,5%
50,9%
49,7%
. 45,6%
42,5%
41,9%
40,1%
N 38,8%
35,1%
34,5%
34,4%

SGB II-Betroffenheit

Mitte

Stieghorst

Sennestadt

Heepen

Bielefeld..

Brackwede
Schildesche

Senne

Jollenbeck

Gadderbaum
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Dornberg

14,2%
N 13,3%
12,6%
12,2%
I 11,4%
11,2%
10,1%
8,1%
7,9%
5,8%
5,3%

Haushalte mit Kindern

Heepen 25,6%
Jollenbeck 24,4%
Senne 24,2%
Stieghorst N 23 2%
Sennestadt 22.2%
Brackwede 21,3%
Bielefeld.. nmmmmm 20,0%
Dornberg 19,4%
Gadderbaum 18,0%
Schildesche 17,5%
Mitte 15,2%
Entwicklung zu 2010
Personen
0,
ab 60 J, 1,0%
Migranten** 0,9%
Ein-Person- o
Haushalte 3.1%
Haushalte 0
mit Kindern 4,3%
Ein-Eltern-
0,
Familien 3:4%
BG mit Kindern -6,1%
SGB II-
Betroffenheit -4,9%

** hier: Entwicklung zu 2011



Abbildung VII.10: Kennzahlenprofil Stadtbezirk Sennestadt

Personen ab 60 Jahre

Sennestadt —30,0%
Dornberg 29,4%
Brackwede 27,5%
Jollenbeck 27,2%
Gadderbaum 27,0%
Senne 27,0%
Schildesche 26,2%
Stieghorst 25,9%
Heepen 25,9%
Bielefeld gesamt N 25 6%
Mitte 21,0%

Ein-Person-Haushalte

Mitte 58,5%
Gadderbaum 50,9%
Schildesche 49,7%

Bielefeld gesamt . 45 6%
Dornberg 42,5%
Brackwede 41,9%
Sennestadt I 40,1%
Stieghorst 38,8%
Senne 35,1%
Heepen 34,5%
Jollenbeck 34,4%

Haushalte mit Kindern

SGB II-Betroffenheit

Ein-Eltern-Familien”

Mitte 26,3%
Gadderbaum 21,9%
Schildesche 20,9%
Bielefeld.. 19,7%
Sennestadt 19,4%
Brackwede 18,4%
Heepen 17,5%
Stieghorst 17,3%
Dornberg 17,1%
Jollenbeck 16,0%
Senne 14,8%

* Anteil an Haushalten mit Kindern

Migranten
Sennestadt — 41,8%
Heepen 40,6%
Stieghorst 40,4%
Mitte 34,3%
Brackwede 33,3%
Bielefeld gesamt I 32 9%
Senne 29,7%
Schildesche 29,2%
Jollenbeck 21,2%
Gadderbaum 18,9%
Dornberg 18,5%
BG mit Kindern”
Mitte 26,8%
Stieghorst 22,4%
Sennestadt I 22 2%
Heepen 20,3%
Bielefeld.. N 19.9%
Schildesche 19,4%
Brackwede 18,5%
Senne 14,5%
Jollenbeck 13,8%
Gadderbaum 9,5%
Dornberg 8,6%

Mitte 14,2%
Stieghorst 13,3%
Sennestadt N 12,6%

Heepen 12,2%
Bielefeld.. NI 11,4%
Brackwede 11,2%
Schildesche 10,1%
Senne 8,1%
Jollenbeck 7,9%
Gadderbaum 5,8%
Dornberg 5,3%
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Heepen 25,6%
Jollenbeck 24,4%
Senne 24,2%
Stieghorst 23,2%
Sennestadt I 22 2%
Brackwede 21,3%
Bielefeld.. nmmmmm 20,0%
Dornberg 19,4%
Gadderbaum 18,0%
Schildesche 17,5%
Mitte 15,2%
Entwicklung zu 2010
Personen
ab 60 J, -0,9%
Migranten** 2,0%
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Haushalte 58%
Haushalte 0
mit Kindern 4,0%
Ein-Eltern- o
Familien 0%
BG mit Kindern -3,2%
SGB II- 0
Betroffenheit -1,4%

** hier: Entwicklung zu 2011



Abbildung VII.11: Kennzahlenprofil Stadtbezirk Senne

Personen ab 60 Jahre

Sennestadt
Dornberg
Brackwede
Jollenbeck
Gadderbaum
Senne
Schildesche
Stieghorst
Heepen
Bielefeld gesamt
Mitte

30,0%
29,4%
27,5%
27,2%
27,0%
N 27,0%
26,2%
25,9%
25,9%
. 25,6%
21,0%

Ein-Eltern-Familien”

Mitte
Gadderbaum
Schildesche

Bielefeld..

Sennestadt
Brackwede
Heepen
Stieghorst
Dornberg
Jollenbeck

Senne

26,3%

21,9%
20,9%
I 19,7%

19,4%
18,4%
17,5%
17,3%
17,1%
16,0%

_ 14,8%

* Anteil an Haushalten mit Kindern

Migranten
Sennestadt 41,8%
Heepen 40,6%
Stieghorst 40,4%
Mitte 34,3%
Brackwede 33,3%
Bielefeld gesamt 32,9%
Senne :29,7%
Schildesche 29,2%
Jollenbeck 21,2%
Gadderbaum 18,9%
Dornberg 18,5%
BG mit Kindern”
Mitte 26,8%
Stieghorst 22,4%
Sennestadt 22.2%
Heepen 20,3%
Bielefeld.. I 19.9%
Schildesche 19,4%
Brackwede 18,5%
Senne [ 14,5%
Jollenbeck 13,8%
Gadderbaum 9,5%
Dornberg 8,6%

Ein-Person-Haushalte

Mitte

Gadderbaum
Schildesche
Bielefeld gesamt

Dornberg

Brackwede

Sennestadt

Stieghorst

Jollenbeck

Senne

Heepen

58,5%
50,9%
49,7%
. 45,6%
42,5%
41,9%
40,1%
38,8%
N 35,1%
34,5%
34,4%

SGB II-Betroffenheit

Mitte

Stieghorst

Sennestadt

Heepen

Bielefeld..

Brackwede
Schildesche

Senne

Jollenbeck

Gadderbaum
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Dornberg

14,2%
13,3%
12,6%
12,2%
I 11,4%
11,2%
10,1%
N 3,1%

7,9%

5,8%

5,3%

Haushalte mit Kindern

Heepen
Jollenbeck
Senne
Stieghorst
Sennestadt
Brackwede

Bielefeld..

Dornberg
Gadderbaum
Schildesche
Mitte

25,6%
24,4%

N  24,2%

23,2%
22,2%
21,3%
20,0%
19,4%

18,0%
17,5%
15,2%

Entwicklung zu 2010

Personen
ab 60 J.

Migranten**
Ein-Person-

Haushalte

Haushalte
mit Kindern

Ein-Eltern-
Familien

BG mit Kindern

SGB II-
Betroffenheit

-0,3%

-3,7%

2,8%

1,8%

5,8%

3,5%

5,2%

** hier: Entwicklung zu 2011



125



VIlII Zusammenfassung und Ausblick

Die sogenannte Transferleistungsquote ist seit vier Jahren der zentrale Armutsindikator
im Bielefelder Sozialleistungsbericht. Sie umfasst alle Menschen in der Stadt, die von
regelmanigen monatlichen Transferleistungen leben missen. Dabei sind einige Hilfear-
ten ausgeklammert, um mdgliche Doppelungen auszuschliel3en. Von daher kann man
von einem eher defensiv berechneten Indikator sprechen.

Diese Transferleistungsquote ist zwischen 2010 und 2012 um 0,6 Prozent zurtickge-
gangen. In absoluten Zahlen ausgedrickt bedeutet das, dass Ende 2012 1.851 Men-
schen weniger im Transferleistungsbezug waren als noch zwei Jahre zuvor, insgesamt
42.203 Personen. Dieser sehr positive Trend muss allerdings relativiert werden durch
die Entwicklung im ersten Halbjahr 2013. Hauptbestandteil der Transferleistungsquote
sind die Fallzahlen im SGB Il und hier hat es im besagten Zeitraum eine Zunahme um
661 Bedarfsgemeinschaften mit insgesamt darin lebenden 1.308 Menschen gegeben.
Nimmt man die linearen Steigerungen in anderen Hilfearten, wie etwa der Grundsiche-
rung im Alter und bei Erwerbsminderung oder die Leistungen nach dem Asylbewerber-
leistungsgesetz hinzu, so ist davon auszugehen, dass nach einer deutlichen Entspan-
nung zwischen 2010 und 2012 Mitte 2013 wieder das Niveau von Anfang 2010 erreicht
wird.

Aber zurtick zur Entwicklung der Transferleistungsquote zwischen 2010 und 2012: Sie
ist in den einzelnen Stadtbezirken sehr unterschiedlich ausgefallen. So hat sich die Si-
tuation in Bielefeld-Mitte, Schildesche, Brackwede, Stieghorst und Heepen deutlich po-
sitiver entwickelt als im gesamtstadtischen Durchschnitt. Wenig bis gar keine Bewegung
hat es dagegen im Bielefelder Siiden gegeben. So hatte beispiel-weise Sennestadt En-
de 2012 nur 56 Transferleistungsbezieher weniger als Ende 2010, bei einer Grundge-
samtheit von immerhin 2.857 Betroffenen. In Senne waren es im selben Zeitraum sogar
nur 19 Bezieher weniger, bei einer Grundgesamtheit von 1.903. Wir werden im weiteren
Verlauf der Zusammenfassung sehen, dass sich diese beiden Stadtbezirke auch noch
bei anderen Kennzahlen auffallig gegen den gesamtstadtischen Trend entwickelt ha-
ben.

Die kleinraumige Betrachtung zeigt die héchste Transferleistungsquote der gesamten
Stadt im statistischen Bezirk Sieker. Mit 33,1 Prozent bezieht hier jede/r dritte Einwoh-
ner/in regelmagig staatliche Unterstitzung. Gegenuber 2010 ist die Quote trotz des ho-
hen Ausgangswertes nur um 0,3 Prozent zuriickgegangen, es hat hier also praktisch
keine Bewegung gegeben. Im Rahmen des Programmes ,Soziale Stadt Sieker® sind
sowohl das Jobcenter als auch die REGE ab 2013 mit eigenen Angeboten in diesem
Quatrtier vor Ort und bieten regelmalRRige Sprechstunden in einer Wohnung der GAG-
FAH an. Es muss sich zeigen, ob diese neue ,Geh-Struktur, also das Hineingehen in
die Flache, in die betroffenen Wohnquartiere dazu fihren kann, die augenblicklich ver-
festigte Langzeitarbeitslosigkeit zumindest ein wenig aufzubrechen.
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Bei den absoluten Zahlen weist Baumheide die hdchste Zahl an Transferleistungs-
beziehern auf: 2.514. Allerdings hat es hier gegeniiber 2010 einen Rickgang gegeben,
der deutlich Gber dem stadtischen Durchschnitt liegt, eine ausgesprochen positive Ent-
wicklung. Auch andere bevdlkerungsstarke statistische Bezirke haben zwischen 2010
und 2012 besonders von dem positiven Trend profitiert, wie z. B. Pauluskirche (minus
3,6 Prozent bei der Transferleistungsquote), Guterbahnhof-Ost (minus 2,0 Prozent),
Landgericht (minus 1,9 Prozent) oder Alt- und Neustadt (minus 1,8 Prozent). Wie man
sehen kann, handelt es sich hierbei fast ausschlieB3lich um innerstadtische Quartiere,
was unter dem Strich dafur sorgt, dass der Stadtbezirk Mitte insgesamt der Hauptprofi-
teur der positiven Entwicklung war.

Am anderen Ende der Skala stehen zwei statistische Bezirke, in denen sich die Situati-
on nicht nur weniger stark entspannt hat, sondern hier ist es sogar zu Ver-
schlechterungen gekommen. In Sidstadt Sennestadt (plus 1,9 Prozent) und Stauteiche
(plus 1,3 Prozent) ist die Zahl der Transferleistungsbezieher gestiegen. Auffallig ist auch
der relativ kleine statistische Bezirk Wellensiek in Dornberg. Aufgrund der geringen
Grundgesamtheit lag hier die Steigerung der Transferleistungsquote bei extrem hohen
15 Prozent. Allerdings lassen 21 neue Félle in zwei Jahren in einem so kleinen Bezirk
doch aufhorchen. 19 dieser Falle bewegten sich im SGB I, also Langzeitarbeitslosig-
keit.

Insgesamt kann man zur Transferleistungsquote festhalten, dass sich die negativen
Veranderungen nicht nur auf die bekannten belasteteren Quartiere beschréanken, son-
dern punktuell Uber die Stadt verteilt sind. Um diese Entwicklung auf einen Blick deut-
lich zu machen, vertffentlichen wir mit diesem Bericht erstmals eine Flachen-
dichtekarte, die die Veranderungen in den statistischen Bezirken zwischen 2010 und
2012 farblich kennzeichnet. So kann man ohne langes Studium von Tabellen sehen, wo
die Entwicklung positiv war und wo nicht. Die Tabelle finden Sie im Kapitel VI.1.3 dieses
Berichtes.

Hauptarmutsrisiko ist auch in unserer Stadt weiterhin die Langzeitarbeitslosigkeit. Daher
an dieser Stelle noch ein vertiefender Blick auf die sogenannten ,Hartz IV-Empfanger®.
Die Stadtbezirke Schildesche (minus 12,0 Prozent), Brackwede (minus 11,3 Prozent)
und Stieghorst (minus 10,7 Prozent) waren die Hauptgewinner bei der positiven Ent-
wicklung im SGB II.

Eine Zunahme der Langzeitarbeitslosigkeit hat es dagegen in Sennestadt (plus 4,0 Pro-
zent) und Senne (plus 2,2 Prozent) gegeben. In Sennestadt sind die statistischen Bezir-
ke Sudstadt (plus 13,1 Prozent bei den Bedarfsgemeinschaften) und Dalbke (plus 17,2
Prozent) besonders betroffen. Zwei Drittel aller Bedarfsgemeinschaften in diesem
Stadtbezirk haben Kinder. Die Zahl der Alleinerziehenden ist in Sennestadt zwischen
2010 und 2012 um zehn Prozent angestiegen. Wahrend uberall in der Stadt die SGB-II-
Betroffenheitsquote der 15 — 24-Jahrigen zurtickgegangen ist, hat sie in Sennestadt um
2,0 Prozent zugelegt.
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Im Stadtbezirk Senne lag der Anteil der SGB-II-Bedarfsgemeinschaften mit Kindern so-
gar bei 68,5 Prozent, hier hat es in den zwei Berichtsjahren keine Bewegung gegeben.
Auch in Senne ist die Zahl der Alleinerziehenden deutlich angestiegen, namlich um 5,2
Prozent. Insgesamt ist die Entwicklung in den beiden sidlichsten Stadtbezirken so ge-
genlaufig zum gesamtstadtischen Trend, dass hier eine vertiefende Analyse stattfinden
und Uber mogliche Kompensationsmafl3nehmen oder besondere Angebote nachgedacht
werden sollte. Insbesondere sollte kurzfristig ausgewertet werden, ob und wie sich die
starke gesamtstadtische Zunahme bei den SGB-II-Empfangern hier regional ausgewirkt
hat.

Erfreulich ist, dass gesamtstadtisch vor allem die Kinder unter sechs Jahren vom Ruck-
gang der Langzeitarbeitslosigkeit profitiert haben. Ihre Betroffenheitsquote ist zwischen
2010 und 2012 um vier Prozent gesunken. Die durchschnittlichen Kosten der Unterkunft
pro Fall stiegen seit 2010 konstant und lagen Ende 2012 bei 367 Euro pro Monat. Da-
gegen sind bei den Einmalhilfen vor allem die Zuschisse fur Umziige, Mietkosten, usw.
zuriickgegangen, was ein Indiz fur wenig Bewegung am Wohnungsmarkt im Bereich
der SGB-II-Empfanger ist.

Zu den kommunalen Transferleistungen: Die Zahlen der Grundsicherung im Alter und
bei Erwerbsminderung steigen weiter kontinuierlich. Ab 2014 wird der Bund die Kosten
hierfiir komplett tbernehmen und die Kommunen damit nachhaltig entlasten. Da in die-
sem Gesetz zwei Bereiche zusammengefasst sind, die von der Zielgruppe her eigent-
lich nichts miteinander zu tun haben, haben wir in unseren Berichten die Fallzahlent-
wicklung immer getrennt aufgefiihrt. Lag der Schwerpunkt anfangs deutlich bei der
Grundsicherung im Alter, so hat sich dies in den letzten Jahren verandert: Die Zahl der
Menschen, die eine Grundsicherung wegen Erwerbsminderung erhalten, also diejeni-
gen, die aus dem SGB Il fallen, weil sie weniger als 15 Stunden in der Woche arbeiten
kénnen, ist deutlich angestiegen. Mittlerweile bewegen sich beide Kurven in der Zeitrei-
he deutlich aufeinander zu.

Wir haben Medienberichte Uber die bundesweite Entwicklung der Grundsicherung im
Alter zum Anlass genommen, in diesem Bericht erstmals auch geschlechterspezifische
Fallzahlen zu verdffentlichen. Im Gegensatz zum Bundestrend ist die Grundsicherung
im Alter in Bielefeld kein Gberwiegend weibliches Problem. Zwar ist der Anteil der Frau-
en bei dieser Hilfeart etwas hoher als der der Manner, er fallt mir 58 Prozent allerdings
deutlich geringer aus als man denken konnte. Bei der Grundsicherung wegen Er-
werbsminderung haben die mannlichen Transferleistungsbezieher mit 53 Prozent ein
leichtes Ubergewicht.
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Die Leistungen in der Hilfe zur Pflege sind nicht so stark gestiegen wie noch vor zwei
Jahren beflirchtet. Die Zahl der Heimunterbringung stagniert, wahrend viel Pflegeauf-
wand durch Angehdrige geleistet wird. Hier gilt es fur die Kommune entlastende Ange-
bote fur die Pflegenden zu schaffen. In einem anderen Feld, dem Thema Migration und
Pflege, geht es zunachst einmal darum, genauere Informationen tber Daten und Bedar-
fe zu bekommen. Dazu hat im Sommer 2013 eine erste Veranstaltung mit Fachpubli-
kum und Betroffenen stattgefunden. Der hohe Migrationsanteil in der Stadt und die de-
mografische Entwicklung sorgen dafir, dass dies ein wichtiges Thema fur die Altenhil-
feplanung sein wird.

Die Fallzahlen der Hilfe zum Lebensunterhalt steigen weiter und lagen Ende 2012 bei
1.345. Die Kosten hierfur sind auf 520.000 Euro pro Jahr gestiegen. Bei der Ein-
gliederungshilfe ist die Marke von 1.000 Fallen 2011 dberschritten worden. Abhangig
von der jeweiligen Fallkonstellation schwanken hier die jahrlichen Ausgaben stark. Auf-
grund der zahlreichen Krisenherde in der Welt nimmt die Zahl der Asylsuchenden zu.
Neben der Frage einer angemessenen Unterkunft kann man fur Bielefeld feststellen,
dass die Ausgaben beim Asylbewerberleistungsgesetz wie auch die Fallzahlen gegen-
Uber 2010 um etwa zwei Drittel angestiegen sind. Da zukiinftig das Vorhalten einer
Erstaufnahmeeinrichtung in vollem Umfang auf die Fallzahlen bei der endgultigen Auf-
nahmeverpflichtung zugewiesener Asylbewerber angerechnet wird, kann an dieser Stel-
le méglicherweise mit einer leichten Entspannung gerechnet werden.

Die Berichtsjahre 2011 und 2012 standen insgesamt sehr unter dem Eindruck des Aus-
baus von Betreuungsplatzen fir Unter-Dreijahrige. Diese Aufgabe ist durch die gemein-
same Anstrengung von Politik, Tragern und Verwaltung erfolgreich bewaltigt worden,
der ab dem 1. August 2013 geltende Rechtsanspruch auf einen Betreuungsplatz fur
Kinder dieser Altersgruppe kann in Bielefeld gewahrleistet werden. Mit der erreichten
Betreuungsquote ist Bielefeld einer der Spitzenreiter in Nordrhein-Westfalen.

Der Sozialraumbezug rickt bei der Sozialplanung immer mehr in den Fokus, das wird
inzwischen auch auf der Landesebene so wahrgenommen. Auf die Menschen zuzuge-
hen, ihre Bedarfe vor Ort zu ermitteln und entsprechende wohnortnahe Angebote zu
entwerfen — diesen Weg geht das Bielefelder Sozialdezernat gemeinsam mit den Tréa-
gern in drei ausgewahlten Quartieren schon seit einigen Jahren. Auch das Jobcenter
hat 2013 die Voraussetzungen geschaffen, um seine Angebote in Zukunft starker regio-
nal und dezentral anbieten zu kdnnen. Dasselbe gilt fir die REGE mbH. Auf diesem
richtigen Weg gilt es jetzt, die Angebote gut zu koordinieren und miteinander zu vernet-
zen, um Klienten und Anbieter in den drei SozialrAumen nicht zu Uberfordern. Dazu
mussen die Ziele gemeinsam festgelegt und immer wieder gescharft werden. Netzwer-
ke sind gut und wichtig, aber sie durfen nicht zu Selbstzweck werden. Die Verbesse-
rung der individuellen Lebenslage des Einzelnen muss im Fokus bleiben.
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Lebenslagen sind heute nicht mehr eindimensional, sondern werden zunehmend kom-
plexer. Daher gewinnen integrierte Ansatze mehr und mehr an Bedeutung. Dem hat das
Sozialdezernat Rechnung getragen, in dem es zahlreiche Fachplanungen organisato-
risch zusammengebunden hat. Die 2011 und 2012 eingeleiteten und umgesetzten
MalRnahmen zur wirkungsorientierten Steuerung greifen sowohl fachlich wie auch fiska-
lisch. Kurz- und mittelfristig sollte es das Ziel sein, zwischen Politik, Tragern und Ver-
waltung das Mald an Transparenz Uber die fachlichen Bewertungen und Zielsetzungen
weiter zu erh6hen und geplante Schwerpunktsetzungen gemeinsam in die Praxis um-
zusetzen.
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Verzeichnis der Quellen

Die Daten dieses Lebenslagenberichts wurden von den folgenden Organisationseinhei-
ten zur Verfigung gestellt:

e Amt fur Demographie und Statistik
e Amt fUr soziale Leistungen -Sozialamt-
e Amt fur Jugend und Familie -Jugendamt-

e Bundesagentur fur Arbeit

e Kartografie: Amt flr Geoinformation und Kataster

Wir bedanken uns fir die Unterstitzung!

Impressum
Herausgeber: Stadt Bielefeld - Der Oberblrgermeister, Dezernat Soziales
Biro fur Integrierte Sozialplanung und Pravention
Verantwortlich: Erster Beigeordneter Tim K&hler
Redaktion: Norbert Wérmann und Jakob Bergen
Bildnachweis: Titelbild: Veit Mette
Bilder Exkurs U3-Ausbau:
Bielefelder Gemeinnutzige Wohnungsbaugesellschaft
Druck: Stadt Bielefeld - Druckservice

133



	SLB_2012_Druckversion_NEU
	0 - Datenteil - Inhaltsverzeichnis
	1 - Basisdatensätze
	2 - größte_Abweichungen_Tabellen_fuer_Abbildungen
	3 - Materielle Leistungen in Daten und Zahlen
	4 - hohe Abweichungen vom städtischen Durchschnitt
	5 - Lebensphasenspezifische Angebote
	6 - Zielgruppenspezifische Angebote_NEU
	7 - Zusammenstellung der Tabellen einschließlich aller statistischen Bezirke

